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Gejamtitberbiid über die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 19. bis 25, Mai 1916. 

Amtlich zufammengeftellt im Kgl. Polizet-Brafioium in pBojen. 

Bojen, den 30. Mai 1916. 
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Suhalt : 

| werden, Die am Striege Gewinne erzielt haben, fondern 
Vetrijjt die Proving Pojen. 

Die Präventivzgenfur im  Dienfte 
bereich des ftellvertretenden General- 

fommandos V. Armeeforps hat feit dem 
22. April d. 3. aufgehört. 

Aus Nr. 118 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 23. Mai 1916. 

Steuern. 

on der Steuerfommiffion ift e8 zwijchen Der 
Negierung und der Mehrheit der BWertreter der 
Neichstagsparteien (das Keigt aller bürgerlichen Par- 
teien, den ertreter der polnijchen Fraftion WAbge- 
ordneten Trampczynsfi mit emgejchlojjen) mit Ausnahme 
der beiden  fogialijtijchen Parteien zu einer. Ver- 
ftandigung in Der GStenerjrage gefommen. Der 
Reichstag wird binnen furzem die Beratungen über 
bie Steuerentwürfe beginnen. Wenn wir den Bericht 
über die Verhandlungen lefen werden, werden wir 
nicht ohne Berechtigung unter der Adreffe des Echage 
jefretärs, Herrn Helfferich, ausrufen fónnen, daß er unter 
einem glücklichen Stern geboren ift. Während er nämlich 
in feinem Entwurf nur 500 Millionen Maré Steuern 
forderte, hat ihm die Komnmijjion einen Entwurf aus= 
gearbeitet, der der Negierung ungefähr 800 Millionen 
Mart einbringen fol. Diejer Unterjchied fann für 
die Regierung, die auf diefem Wege jährlich ungefähr 
300 Millionen Mark mehr erhalten foll, nicht gleichgültig 
fein. Aber auger der Regierung und den Vertretern der 
Parteien, die den amtlichen Entwurf „reformiert“ 
haben, gibt e8 noch einen Reichstag. Und diefer wird 
mit Nückjicht darauf, daß die die Steuern aufbringende 
Bevölkerung immer die Frage aujwirjt, welches Die 
Grundlagen einer jeden neuen Steuer find und ob 
diefe Steuern dem ausgleichenden Grundjag ent: 
fprechen, ihren Standpunkt deutlicher darlegen miijjen. 

An der Spike der Steuerentwürfe fteht die fo= 
genannte Striegsgemwinnteuer. 
die Bezeichnung für diefe Steuer nicht zu. Denn es 
jollen von diefer Stener nicht nur diejenigen betroffen 

Genau genommen trifft | 

auch Diejenigen, die Berlujte erlitten haben, joweit 
diefe Berlufte nicht 10% de Vermögens betragen. 
Diefe Abgabe müßte mithin eine Beftenerung der 
Sriegsgewinne und der relativen Kriegsverlufte genannt 
werden. Unjere Lejer erinnern fich, daß wir dem 
Negierungsentwurf einige Artifel gewidmet haben, in 
welchen wir Den in Ddiejem Entwurf enthaltenen 
berechtigten Grundjak, die Steuerfchraube gegen Ddie- 
jenigen anzuziehen, die am Kriege bedeutende Gewinne 
erzielen, betonten. Während der Kommijjionsberatungen 
wurde auch befanntlich der Entwurf eines nochmaligen 
Wehrbeitrages vorgelegt. Diejer Entwurf |cheiterte 
gauptjdchlich am Widerftande des Zentrums und der 
Konjervativen, welche befürchteten, daß der Wehr: 
beitrag fic) mit der Beit zu einer ftändigen Steuer 
entwickeln könnte. E3 entitand auch der Gedanfe einer 
Bermögensfteuer, der Die Bundesitaaten in der Meinung, 
daß dieje Steuer ein ausjchliegliches Privileg der 
einzelnen Staaten jei, andauernd Widerftand entgegen- 
jegten. Diejer Gedanke behauptete fich fchlieglich doch, 
und zwar aus dem Grunde, weil man Dieje Steuer 
alg eine außergewöhnliche Steuer betrachtet. Mit dem 
Entwurf der Sriegógewinnitener vereinigt, bildete er 
die Grundlage für den Entwurf, den wir oben fdjon 
näher gefeinzeichnet haben. 

(©8 folgt die teilweife Wiedergabe der einzelnen 
Paragraphen des Entwurfs.) Sodann heit e3 weiter: 

8 unterliegt feinem Zweifel, daß der Grundjat, 
der dem Entwurf al3 Unterlage diente, fich auf ein 
fiinftliches Nechenerempel ftüßt, ein Grempel, das 
den breiten Schichten geradezu unverftändlich und 
dadurch) unfympathijch ift. 

Die polnischen Lefer intereffiert jelbftverftändlich 
neben Diejen grumdjäglichen Nücdjichten die Frage, 
welche Haltung die polnijche Fraktion in biejer Frage 
eingenommen hat bzw. einnehmen wird. Nach den 
Berliner Blättern hat der Vertreter der Fraktion, der 
Abgeordnete dv. Trampezynski, in der Kommiffion das 
Kompromiß  unterjchrieben. Died bedeutet aber 
nicht, daß fich durch diefe Lnterjchrijt die Fraktion 
{hon irgendwie verpflichtet hätte. Soweit e8 uns 
befannt ijt, hat die Fraftion Hinfichtlich des ganzen 
neuen Gteuerentwurfs das lebte Wort noch nicht 
gejprochen. Wir zweifeln auch nicht, daß die Fraktion 
jet, nachdem ihr das ganze Bündel der Steuer: 



entwürfe vorliegt, eine fiir unfere Gejamtheit ver- 
ftdndlide Haltung einnehmen wird. Deshalb würde 
eS auch gut fein, wenn die Fraktion in einem folchen 
Augenblid die öffentliche Meinung anhören wollte. 
Denn diefe öffentliche Meinung hat ein tiefes Ber- 
tändnis für die PVerhältniffe, unter welchen Die 
grattion im gegenwärtigen Augenblick arbeitet. 

Aus Nr. 119 des Kurjer Poznański (Pojen 

vom 23. Mai 1916. 7 

jn Sahen des Stenerfompromifjes 

fchreibt der „Kurjer Poznansfi” : 
„Das Kompromiß Haben, mit Ausnahme der Go: 

gialdemofraten, alle Parteien gefchloffen. Auch die 
polnische Fraktion Bat fich für die im Kompromiß ent- 
baltenen Steuern erflärt. Ungweifelhaft betrachtet die 
Sraftion eine jolche Stellungnahme als die Konjequenz ihrer 
jeit Beginn des Krieges bejolgten bisherigen Politik. 
Der Beurteilung wollen wir uns vor der Hand bis 
zur Einziehung näherer Informationen enthalten.“ 

Aus Nr. 5 des Kraj (Lifja i. PB.) 
von 28. Mai 1916. 

Ein wenig mehr Borficht, ein wenig mehr Genauigkeit, 

Sn der Nr. 1 des „Kraj“ gaben wir ein Inter: 
view unjeres Bojener Nedakteurs mit dem Pofener 
Stadtverordneten Herrn Dr. Hacia wieder, der im 
Namen der polnischen Stadtverordneten ihre ablehnende 
Haltung gegenüber dem Entwurf des Magiitrats de= 
gründet hat, durch den 50000 Mark zu einem 
Hindenburg Mufeum gefordert wurden. 

Herr Dr. Hacia betonte, daß die polnischen 
Stadtverordneten mit Diejer Ausgabe lediglich aus 
grundjäglichen. Etatsgründen nicht einverftanden ge: 
wejen feten, da die Steuern hoch, die ftadtijchen Anz 
leihen riefig, Die Zeiten jchwer feien ufw, 

E3 find dies zweifellos Gründe, die man an: 
führen fann — wenn es fich um eine nicht politische 
Angelegenheit handelt. Aber in diefer in der Pofener 
Stadtverordnetenverfammlung eingebrachten Angelegen= 
heit des Hindenburg-Mufeums jtedt ein militärtjch- 
politijcher Kern, obwohl der Feldmarjdall Hindenburg 
jelbjt nicht Politifer ijt. Die Pojener Stadtver: 
ordneien haben das politiiche Moment Diejer Sache 
iiberjehen — und einen politijchen Fehler begangen. 
Unferes Erachtens hat jeder Stadtverordnete und 
Stadtrat, jedes Mitglied eines Kreis- und Provinzial 
Landtages bis zu einem beftimmten Grade etenfo 
Nüdfichten politij her Natur zu beachten, wie jeder 
Landtags- und NReichstagdabgeordneter. 

Der finanzielle Effekt der Zuftimmung oder Ab- 
lehnung der Fonds für das Hindenburg-Mufeum hält 
feineswegs dem politijchen Schaden die Wagjchale, der 
durch die Ablehnung der polnijchen Bolfsgemeinichaft 
zugefügt ift. 

Die Pofener Stadtverordnetenfraktion hätte dies 
vorausjehen und die Fonds nicht ablehnen dürfen, die 
auch ohnedies bewilligt wurden. 

Der finanzielle Effekt ift doch fürwahr, wie fich 
jeder leicht ausrechnen kann, verjchwindend flein. 

Eine folde Angelegenheit muß mit faltem Blut, 
gehöriger Umficht und größerer Vorficht behandelt 
werden. 

Manche Zeitungen, wie z.B. die „Deutjche Tages: 
zeitung” jchrieben, daß die Pojener polnijchen Stadtver- 
ordneten die Bewilligung der Gelder für das Hinden- 
burg-Mujeum aus grundfäglichen Gründen abgelehnt 
hätten. Sie fügten nicht Hinzu, daß dies aus grund- 
jaglichen Etatsgründen gejchehen ijt, und daß der 
Redner Dr. Hacia ausdrüdlih Hinzugefügt hat, bab 
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die Ablehnung „ohne irgend welche politijche Hinter- 
gedanfen” erfolgt jei. Die „National-Korr.” und an 
dere Organe haben fich über die ablehnende Haltung 
des Herrn Dr. Hacia jehr ausführlich ausgelaffen und 
behauptet, daß die Ablehnung in der denkbar Schärfften 
Form erfolgt fet ujw. Abgejehen von der iiber= 
treibung, Die man in jenen Artikeln bemerfen fann, 
Hat fic) die Pofener Stadtverordnetenfraftion jedenfalls 
jchon davon überzeugt, welchen üblen Dienft fie der 
polnischen Cache durch ihr Auftreten erwiejen hat, da 
biejes Auftreten jedweden Gegnern der Polen in 
Deutjchland nicht wenig Waffer auf die Mühle ge- 
leitet hat. 

Bei Diejer Gelegenheit möchten wir eine beftimmte 
grunbjdgliche Frage aufklären, die fchon lange der po'= 
nischen Bolfżgemeinichaft großen Schaden zufügt. 

Manche deutjche Zeitungen identifizieren, ohne 
fich bie Mühe zu geben, zwifchen den einzelnen Strö- 
mungen in der polnischen Bolfsgemeinfchaft zu unters 
icheiden, Die einzelnen in der Bolfsgemeinichajt zutage 
tretenden Erjcheinungen oder Auftritte, und fie ziehen 
aus ihnen die Konjequenzen Hinfichtlich des Verhaltens 
der deutjchen öffentlichen Meinung gegenüber den Polen. 

So verfuhr in der lebten Beit die „Deutfche 
Tageszeitung” und eine Neihe anderer Blatter gegen= 
über der Rede des Herrn Hacia und der Abftimmung 
der polnijden Stadtverordneten in Pofen in der Anz 
gelegenheit des Fonds für das Hindenburg-Mufeum. 
Aus diefem Grunde die polnische Allgemeinheit anzus 
greifen ijt nicht richtig. Die polnijche Bolfsgemein|chaft 
in Preußen ift ausgedehnt und begreift, wie jede 
andere, verjchiedene Meinungen, Faktoren und Mittel 
punfte in fich. 

Die ganze Bolfsgemeinjchajt für das Auftreten 
Cingelner oder einzelner Gruppen zur Nechenfchaft zu 
ziehen ijt ebenfo ungerecht, al3 wenn man 3. B. das 
„Berliner Tageblatt” für die Meinung der „Deutjchen 
Tageszeitung“ oder die „Germania“ für die Anfichten 
Des „Borwärt3” verantwortlich machen wollte. 

Wir raten den Deutjchen Zeitungen, daß fie bez 
jonderś jegt, wo die polnijche Frage auf der Tage: 
ordnung fteht, die Stimmung und bie Stimmen in 
unjerer Bolfsgemeinfchaft fachlich prüfen möchten. 
Manche tun dies übrigens, was wir gerne zugeben. 
Aber andere, wie z. B. die „Deutjche Tageszeitung“, 
die in Der deutjchen Sournalijtit eine jo hervorragende 
Stelle einnimmt, müßten fi) die Gntwidelung und 
politijche Bewegung in unjer Bolfggemeinichajt ein 
wenig genauer anjehen und legterer gegenüber aus 
einzelnen Erjcheinungen im öffentlichen Leben nicht 
weitgehende, wenngleich nur zwijchen den Zeilen zum 
Ausdrud gebrachte Schlüffe ziehen. Die ungeheure 
Mehrheit unferer Bolfsgemeinjchajt in den drei im 
Bereich des Staates von ihr bewohnten Landesteilen 
gibt fich über die Wichtigkeit des bijtorijchen Augen- 
blideż, in dem wir leben, Nechenfchaft, und fie gedentt 
feineswegs, ihre Zukunft durch Auftritte zu gefährden, 
welche diftiert find durch) bag Centiment einzelner 
Perjonen oder Gruppen. Man braucht aber wohl 
faum zu verfichern, daß fein vernünftiger Dtenjch bei 
uns e3 bedauert, daß unfere Landesteile vor einem 
ruffiichen Einfall und bor dem Schreden des Krieges 
im Lande verjchont geblieben find, der unjere Städte 
und Dörfer in Ajche verwandelt haben würde. Das 
müßte für jeden, und fomit auch für jene Deutjche 
Beitungen flar fein. 

Daß andere polnische Faktoren in der Sache 
ander® als Die oben erwähnten verfuhren, davon 
fonnte die „Deutjche Tageszeitung“ leicht erfahren, 
wenn fie fic) nur etwas Mühe gegeben hätte. 

~
~
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Aus Nr. 2 des Kraj (Lifja) 

vom 19. Mat 1916. 

Bejteht noch eine jlatwijrhe Sdee? 

Ju dem Augenblid, in welchem die lanbliujigen 
Phrajen von der jlawijchen dee, von ihrer „Treue“ 
und bom Verrat zugleich mit guter Münze in den 
leitenden politijchen Sreijen in Rußland im Umlauf 
fimo, und in welchem mittels ihrer beachtenswerte, 
wenngleich in Wirklichfeit fiftive politijche Opera- 
tionen ausgeführt werden, ftellt emer der hervor- | 
tagendjten rujjijchen Denker, der zum Sprechen in 
der Frage der jlawijchen Jdeen vielleicht am meiften 
berujene Nifolaus Berdiajew, mit voller 
Aufrichtigfeit in den Spalten der „Birzewyja Wie- 
domofti” feit, dag heut im Slawentum alles jcymetże, 
und e3 jcheine manchmal unmöglich, die alten Streitig- 
feiten der Slawen untereinander zu ftillen. Der ein- 
flugreiche rujjijche Publizist ftellt jeit, daß es eine 
jlawijche Jdee noch nicht gegeben habe oder möglicher- 
weile erjt in jerner Zufunft geben werde, daj Die 
einzige Strömung im Slawentum, als Ausdrucd 
der jlamijchen Jdee der polnische Mefjianismus ge- 
wejen fei. Die rufiiihe Slamwenfreundfchaft — jei 
„ein noch findliches Bemwußtjein der ruffischen Nation, 
das erjte Erwachen der Nation aus dem Schlafe, 
die erjte Probe der Selbjtändigfeit”. Aber e3 jeien 
das „Jdeen des privaten, des Familien-, des jittlichen 
Lebens, mit denen man auf die breite Landitraße 
der hiftorijchen Eriftenz unmöglich hinausfönne, 
Dabei jei die jlawenjreundliche Jdeologie eher ak- 
jtogenb als einigend gewejen. Sie habe jchließlich 
zur offiziellen Slawenjteunbjchajt geführt, der nie- 
mand mehr traue, weder in Rußland, noch im Aus- 
lande". 

Vielleicht with man jagen, Berbiajew habe 
einzig den Mangel emer jlawijchen Jdeologie, nicht 
den Mangel der Ydee feitgeftellt. Doh muß man 
fragen, ob jemals in der jtaatlichen Rolitif oder auch 
in der Diplomatie eine einjlugteiche Yoee beitanden | 
und jich verwirklicht hat, bevor fie ihren äußeren 
Ausdrud des inneren Ausdruds fand. Je bin damit 
einveritanden, daß die Clemente des Mefjianismus 
in der polnischen Solleftivjeele beitanden haben, 
bevor jich der Meffianismus in den Auffaffungen 
Wronzfis, Micłiewicz, Krafinsfis gejtaltete. Aber 
unter den vielen jlawijchen Bolfsitämmen lebt jogar | 
die bloße Überzeugung von der Gemeinschaft des | 
Slawentums in einer überaus unklaren, ja noch mehr 
— in einer unausgejeßt durch ernjten Zwijt, blutigen 
Streit und Haß getrübten Form. C8 beiteht, oder es | 
beitand zum mindeften bis unlängit ein polnifch- 
rujjijcher, ein rujfijch-ufrainijcher, ein ufrainijch- 
polnijchet, ein polnijch-tjchechijcher, ein jerbiich-bul- 
garijcher, ein bulgarijch-rujjijcher, ein froatijch-jet= | 
bijcher Streit. C3 bejteht jeit 1000 Jahren eine tiefe 
Vorwelt, die entjtanden ift aus der Aufnahme zweier 
verjchiedener Quellen des CHrijtentuma und mit ihr 
der Kultur. ES beitanden zwei Herde derjelben, die 
beide nichtilawijch waren. Weder die byzantinijche, 
noch bie romanische Kultur waren jemals jlawijch. 
Auch Hat das Slawentum nicht irgendwelche abjolut 
bejondere, hHeimijche, eigene Clemente hervor- 
treten lajjen, außer denen, die aus jeinen Tempera- 
menten, aus der politijchen Rolle und aus dem 
biftorischen Syftem der Werhńltnijje entjptangen. 
Bon einer Verjchiedenheit der jlawijchen Rajfe und 
Kultur in dem Sinne, wie wir zum Beijpiel bon der 
Kultur det gelben Rajje jprechen, ijt nicht die Rede. 
Unjchwer it wahrzunehmen, daß der die Berjchie- 
denheit der legteren bedingende Faktor bie. Religion 
Ut, bie Quelle der Kultur und die Grundlage der poli- 
tijhen Organijation. 
Sache in Wejteuropa. Der Byzantinismus hat nicht 

Nicht anders verhält fich Die | 

nut eine bejondere Kultur, als vielmehr eine Mauer 
gegenüber der heut triumphierenden Kultur des Wejtens 
gejchajjen, während die byzantiniiche Kultur nicht 
mehr beiteht. 

Der VByzantinismus hat auch die Fundamente 
des politiichen Syitems gelegt. Auf ihnen entjtandD 
Das Kaiferreich Swan des III.; auf ihn jtüßte jich das 
mit Lehenzufälligfeiten errüllte Verhältnis der fleinen 
bulgarijchen Staaten zu ihrer öjtlichen Proteftorin 
und umgekehrt. Man fann daraus den flaren Schluß 
ziehen, daß Diejer Schnitt durch die Mitte eines 
urjprünglich verhältnismäßig einheitlichen Stammes, 
ein in der Lebensfrühe ausgejührter Schnitt, ihn 
in zwei bejondere Organismen umbilden mußte, 
die in der Folge einer weiteren Ditjerentiierung 
unterlagen. 

Die urjprüngliche Stammesgemeinjchaft wurde 
der Grundjag nicht für die Gemeinjchajt der polt- 
tijchen Wünjche, jondern im Gegenteil für gegen- 
jeitige Eroberungen und Streitigkeiten um Die terri- 
toriale oder Grenzzugehörigfeit. Abgeiehen von dem 
techt geringfügigen Streit, der fich auf dem jchmalen 
£anbftiit Ofterreich-Schlefiens vollzieht, dem pol- 
nijch-tjchechijchen Streit, ftehen mir bor erniteren 
Streitigfeiten: dem polnisch-rusfiichen um Not- 
tugland, dem jerbifch-bulgariihen um Mazedonien, 
Streitigfeiten, die bemwajjnete Kämpfe, territoriale 
Eroberungen, jtindige Herde der Abneigung und des 
Kampfes hervorriefen. Einzig der polnijch-ruthentiche 
Streit in Ojtgalizien hat am Vorabende des Strieges 
eine friedliche Lbjung gefunden, welche harmoniert 
mit der gejchichtlichen Tradition, da er während dreier 
Sahrhunderte überhaupt nicht bejtanben hat. 

Das find die Hiftorijden Prolegomena für 
die gegenwärtigen Löjungen des Rujjen Berdiajew. 

| Bu analogen Scliijjen führen die politijchen 
Broleqomena. Die Angelegenheit Polens Ut allzu 
befannt, um fie hier an diejer Stelle in Erinnerung 
zu bringen. Die Unabhängigkeit der Balfanitaaten 

| entjtand auf bem Berliner Stongreß, aber in Wirflich- 
| feit hörte jie nie auf, nur eine halbe zu iein. Die 
„ilawijchen* Tendenzen in Böhmen hatten immer 
jajt ausichließlich das politijche Ziel im Auge, „Diter- 
reich in Schach zu halten”. Dasjelbe Ziel trat bon Zeit 
gu Zeit auch innerhalb diejes Staats zu Tage. Es 
war das jomit ein mehr oder weniger gejchidteż Spiel 
hinter den Kuliffen; aber e3 lag in ifm nicht der 

| Bement einer dee, noch der Wille zur Vereinigung, 
zum Brechen des jchlieglichen gegenwärtigen Syftems. 
Die zentrifugalen Bejtrebungen der einzelnen Bólfer 

| Ojterreichs und die allflawijche Sdee — dad find zwei 
| durchaus verschiedene Sachen.  Celbjt Berdiajew 
| hat zugegeben, daß die tujjijche Slamenfreundichaft, 
welche die Negierungstendenzen verdedt, ftets einen 
mehr abitogenden al8 einigenden Charakter gehabt 
hat. Niemals ijt auch die jlamijche Jdee in Form des 
Strebens zu einem Bunde Gleicher mit Gleichen her- 
borgetreten. 

Die einander Gleichen bedurften diejes Strebens 
nicht, und niemand begehrte diejer auśjchlieglichen 
Hegemonie, diejes jich HinjtreclenS unter bie Füße 
des „Iriumphzuges an den Bosporus”, diejes Lojes 
endlich, welches Bolen zuteil geworden war. 

Man muß e3 deutlich jagen, weit deutlicher, 
als dies der Bhilojoph Berdiajew zu tun imitande 
ift: eine jlawijche dee fann erjt in der Zufunft ent- 
jtefen, heut ijt jie nicht vorhanden. Gegenwärtig 
gibt e$ nur einen Jmperialismus unter dem jlawijchen 
Dedmantel. Damit jedoch dieje dee entjtünde, 
wäre bie umerläßliche Bedingung das Aujtauchen 
noch eines unabhängigen jtaatlichen Sammelmwejens; 

| dann fann nämlich das weitere Sichbefreien der Volfs- 
| ftämme jlawijcher Herkunft zur eigenen jtaatlichen 

Dann würden | Exiftenz die geeignetfte Stiige finden. 



vielleicht nicht wie bisher auśjchlieglich jlamijche 
Gegenjóge, jondern auch gemeinjame  jlawijche 
Snterejjen bejtehen, aber auch das nur unter ge- 
wijjen Bedingungen und unter wahrjcheinlichen Bor 
ausjegungen. Cine reale Grundlage hierfür wäre 
auch dann nicht gegeben. 

Eine jlawijche Sdee fónnte möglicherweije im 

Laufe der Zeit entjtehen, aber erjt auf den Trümmern 
diejeś düjteren und engen Gebäudes, in welchem man 

jie unterbringen wollte. Sie fann nur aus der Ab- 
{eugnung dejjen entjchlüpfen, was bisher als jlamijche 
Jdee galt. Damit jie geboren werden fann, muß 
der Panjlawismus verjdwinden. 

Gewig ift die geiftige Arbeit Berdiajews nicht 

überflüfjig, die den Boden, auf dem er die fünftige 

Ernte einzuheimjen begehrt, tief aufrithrt. Aber 

e8 ift das eine Arbeit für die Aufunft bzw. für eine 

jehr entlegene Zufunft. Für den gegenwärtigen 
Moment ijt fie bedeutungslo3. Wir wollen mit 

Berdiajew fejtjtellen: Bisher gibt e3 eine jolche Bdee, 

welche fähig ware, ein gejchichtlicher Faktor zu werden, 

welche die rujjijchen hegemonijchen und Vereinigungs- 
Tendenzen fategorijch ableugnete, nicht. Wenn aljo 

in diejem Augenblic von jlawijcher „Treue” und von 

deren „Berrat” die Rede ijt, jo haben wir e3 unaus- 

gejegt noch mit der alten abjtofenden Schöpfung 
zu tun. €3 jind das jomit die üblichen Aufforderungen, 
Dieje Hegemonie anzuerfennen, jeine Grijtenz den 

„einrichtenden“ Operationen zu unterwerfen. (63 

jind das Aufforderungen, gerichtet an den Hammel, 
dak er jich weiter jcheren lajje. 

Fajt gleichzeitig Hat auf der Tribüne der Duma 

und jodann in jeinem Organ „Ńjecg” der “Führer 

der tujjijhen  Radetten, Miljufow, an die 

Ybrejje der Polen Worte von „Treue” und „Verrat“ 

gerichtet, Worte, von denen man nicht weiß, mer 

Miljufow dazu ermächtigt hat. Miljufow vereinigt 

in jidj das Talent des Politifers mit dem Wijjen 

des Hiftorifers; bejtimmt wußte er fich auch gewijjer 

bijtorijcher Analogien aus dem befannten Moskauer 

Slawenfongreß vom Jahre 1867 zu erinnern. Gollte 

ihn das Gedächtnis hinjichtlich beftimmter Tatjachen 

im Stich lajjen, dann findet er jie gemijjenhaft ge- 

fammelt in der Arbeit Julian Klaczfo'8 „Le congres de 

Moscou 1867”, die in Paris herausgegeben wurde 

und zweifellos Miljufow auch befannt und zugänglich 

ift, da fie in franzöfischer Sprache erjchienen ijt. Auch 

dort wurde von dem „Verrat“ Polens gejprochen. 

Man Sprach unter dem Eindrud frijcher Ereignijje. 

Der Inftinft des Politifers muß doch wohl Miljufow 

zuffüftern, daß die Polen zu einem jolchen „Berrat“ 

nicht weniger geftimmt jind, wie im Jahre 1863, 

dag jie immer mehr die jlawijche Sache in einer folchen 

Weije alle Augenblice „verraten“, indem jie geradezu 

ihre nationalen Rechte verteidigen und bei ihren 

politijchen Wpirationen verharren. zit der im Jahre 

1863 jprechende Miljufow weit entfernt von Tintcjew, 

der im Jahre 1867 jprach, oder von dem zu derjelben 

Beit jchreibenden RKatfow? Gr miifte ihr Diametraler 

Gegner jein. Denn in diejer Sache haben feine rela- 

tiven Unterjchiede Bedeutung, feine Unterjchiede 

in der politijchen Kultur, welche den jein ganzes 

Leben hindurch für die politijche Freiheit jeiner Nation 

fämpfenden Miljufow von Ratfow trennt, der jie das 

ganze Leben hindurch befampfte. 

Das find zwei bejondere Angelegenheiten. Der 

Gegner und die lebendige Antitheje Katfows im inneren 

Leben der eigenen Nation fann in äußeren WAnge- 

legenheiten der Erbe derjelben ideellen Strömung 

jein. Analogien find vorhanden — und feineswegs 

oberflächliche. Sit doch befannt, dab Ktatfow urjprüng- 

lich Anhänger der Autonomie Polens war und deren 

Gegner wurde nach dem „Verrat“ bom „Jahre 1863. 

Und ift das Auftreten Miljufows nicht eigentlich eine 
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ähnliche Warnung vor dem „Verrat“ diejer „jlatwijchen” 
Sache, die überhaupt noch nicht erijtiert, zu Gunften 
jeiner politijchen Speale? 

E3 fónnen jich jomit zwei Pole des politijchen 
Denfens, zwei Antithejen — Die des Fortjchritts 
und die der Neaftion, zwei ausgejprochene Gegen- 
jige in der Anjchauung bezüglich der monarchijchen 
Rolle der eigenen Nation miteinander verjtändigen, 
und manchmal gejchieht eż auch. ch will bieje Tate 
jache feinesmwegs zu dem Zwecke feftitellen, um NiE 
jufow im Vergleich mit Ratfow herabzujegen. ch 
jtelle jie zu einem anderen Zwede fejt: um herbor- 
zufehren, daß der rujjijche politijche Gedanke, der 
im Laufe der legten 50 Jahre jonjt bedeutende Fort- 
jchritte gemacht hat, gleichwohl unausgejegt in dem 
urjprünglich relativen Stadium verharrt, wenn es 
jih um aligemein-jlawijche Fragen handelt. Auf 
Diejem Gebiet jind Spielmarfen im Umlauf. Ohne 
die Grundlagen zu überdenfen, wendet man Gemein- 
plóge an, die gar feine eigentliche Bedeutung oder 
abjolut nicht die haben, die man ihnen geben will. 

Aber nicht nur auf dem Boden der polnijch- 
tujjijcyen Frage, jondern auch inmitten der Weft- 
und Giidjlawen jtößt man auf die gleiche oder auf eine 
ähnliche Grjcheinung. War nicht 3. B. der Neu- 
Slawismus Kramarz’ eine Wiederholung des alten 
und ftreng theoretiichen Ranjlawismus Kollars? Dah 
diefe „neue jungetjchechijche Nachprüfung der „all- 
jlawijchen Sache” in jich feine oder fajt feine Lebens- 
elemente hatte, davon zeugt am offenbarjten doc) 
jchon ihr urwerhojjt jchneller Verfall, der jchon lange 
por dem Ausbruch des Weltkrieges erfolgte, und jomit 
nicht erjt durch legteren veranlagt wurde. Und was joll 
man von der bulgarischen Rufjenfreundjchaft Gejchows 
und Daneiws jagen, die jich heute völlig mit den bis noch 

por furzer Zeit ibrerjeitś mit jolcher Hartnädigfeit 
befämpften Richtungen ausgejöhnt haben und jich 
jelbjt gegenwärtig da befinden, wo jie bor 25 bis 
30 Jabren ftanden? Welchen Wert bejak die ‘dee 
der nationalen „froatijch-jerbijchen Gemeinjchaft”, die 

nach 60 jährigem theoretijchen Beftehen unter dem 
Drud eines einzigen ftreng inneren Vorfall fajt voll- 
jtindig von der politijchen Bildfläche verjchwand? 
Und bon derartigen Etjcheinungen jind wir fait in 

dem ganzen Slawentum Zeugen, wo bie politijchen 

Programme der einzelnen Bólfer innerlich die ver- 
jchiedenjten Phajen der Entwidelung burdymachen 
und Hinjichtlich der individuellen heimatlichen Orien- 
tation reifen, während von Entwidelung und Fort- 
jchritt nicht bie Rede ift, jobald e$ jich um die jogenannte 
allgemein-jlawijche oder alljlawijche dee handelt. 
Wird der gegenwärtige Weltkrieg zu einer genaueren 

Formierung diefer Jdee beitragen? Wird er auf 
eine größere Klärung der jlawijchen Programme 
Einfluß ausüben, als bisher? Wird nach beendetem 
Kriege auf diejem Felde eine tiefere Wandlung 

eintreten, oder werden die bisherigen Berhältnijje 
unverändert bleiben? Alles das find Fragen, auf die 

heute eine Antwort jdywer zu finden ift. Aber jie 

jich in dem heutigen Augenblid vorzulegen, jorwie 

eine gewijjenbajte, jei eż auch zurüchaltende Antwort 

auf jie zu finden, betrachten wir als angebrachter, als 

das Wiederholen aller jolcher Phrajen von der „Un- 

fterblichfeit” oder auch „Heiligkeit“ der großen all 
jlawijchen SSdeen. 

Darin liegt auch unjer „jlawijcheś Programm“, 
das wir im „Kraj” hervorheben. M. Salow. 

Aus Nr. 1 de3 Kraj (Lijja) 
vom 18. Mai 1916. 

Das Papittum und die poluijde Frage. 
Unter allen Aftualitäten der Gegenwart ijt ins- 

bejondere die Angelegenheit des Papfttums, das heißt 
| die römische Frage betreffend die Niidgabe des frit- 



deren Kirchenftantes an das Papfttum, aftuell. Die 
gejamte PBrejje der Welt befaßt fich mit ihr fehr leb- 
bajt, auch polnische Artifel und Brojchiiren haben 
jich damit befchäftigt. ©8 wird gut jein, diefe Stimmen 
des polnischen Schriftentums, das in Verteidigung 
des heiligen Vater, defjen Stellung in geiftiger und 
traditioneller Hinjicht im wahrhaft väterlicher Weije 
auf unfere Kultur Einfluß ausgeübt hat, die in vieler 
Beziehung der polnifchen Frage ähnelt, aufrecht zu 
erhalten. Deshalb fann man auc die 
Stage des Papfttums der polni- 
jhen Frage gegenüberftellen. 

Die vorliegende Betrachtung ift fein gejchichtlicher 
Vortrag, fondern lediglich eine Lofung zum Zwede 
der Wiederaufnahme der Angelegenheit. Auch für 
die gebilbetjten Lefer wird e3 gut fein, auf ihre haupt- 
lächlichiten, die Frage des Papfttums betreffenden 
Clemente, auf das Verhältnis des Rapfttums zu Polen 
und damit auch auf unjer Verhaltnis zum Papjttume 
binzumeifen. 

b, 

Charatterijti€ der römischen Frage. 

Die Anfänge des Sirchenftaates reichen zurüd 
auf die Durch Konstantin ben Großen gemachte Schen- 
fung. Die in rechtlicher Beziehung gereifte Entmwidelung 
fällt in bie Zeit der Karolinger, in welcher das papftliche 
Territorium fcehon gänzlich von der fremden Macht 
befreit und der Bapjt unabhängiger Monarch mit 
allen Attributen der Souveränität ijt. Der Staat 
gewinnt an Ausdehnung und hat eine jelbjtändige 
etwa 1000jährige Gejchichte. Gn der Fritiichen Beit 
der Annerion durch Jtalien hat er einen Flächenraum 
bon 40 000 qkm und zählt etwa 21, Millionen Ein- 
wohner. Die Einnahme Roms durch die Heere Victor 
Cmanuels erfolgte am 20. September 1871. Die 
rechtliche Situation wurde durch das italienijche Ga- 
tantiegejeg geregelt. Seine Grundlage war der 
Regierungsantrag unter dem Titel: „Garanzie dell’ 
independenza del Sommo Pontefice e dell’ libero 
esercizio dell’ autorita spiriiuale della Santa Sede.” 
©Wiejer Antrag, bejchlojjen durch die Kammer am 
21. März 1871 (mit 185 Stimmen gegen 106) und 
angenommen durch den Senat am 2. Mai, erhielt 
die fónigliche Betätigung am 13. Mai 1871 in Turin 
und erlangte Gejebestrajt, ward jedoch nur zu einem 
inneren Gejeg für Jtalien ohne internationale Ver- 
bindlichfeit. 

Sn 2 Teilen und 19 Mrtif.[n enthält das Gefeg 
das Borrecht des Papites und des heiligen Stuhles, 
wie auch das Verhältnis des Staates zur Slicche. 
Die Perjon des Papites ift — nach dem Wortlaut 
des Gefebes — heilig und unverleglich. Der Angriff 
auf die Berfon des PBapftes oder die Provokation dazu 
follen fo beftraft werden, wie der Angriff auf die Perjon 
des Könige. Die italienische Regierung bezeugt im 
Bereiche des Königreichs dem Papite die Den gefrónten 
Häuptern guftehenden Chren. Dem Bapite jteht 
das Recht zu, zum Schuße feiner Perjon und der 
apojtolijchen Paläfte eine eigene Leibgarde zu halten. 
Für die Unterhaltung des Bapjtes und für die geijt- 
lichen Bediirjnijje des heiligen Stuhles wird eine 
Sahresdotation in Höhe von 3 225 000 Live ausgejekt. 
Der heilige Vater wird die batifanijchen Palójte, 
foie die Villa in Caftel Gandolfo mit allen Gebäuden, 
Garten, Mufeen und Sammlungen, die weber der 
Befteuerung noch Enteignung unterliegen, weiterhin 
benugen. Die Nejidenz.des Papftes darf von Yunf- 
tionären einer öffentlichen Behörde ohne päpftliche 
Einwilligung nicht betreten werden. &3 ijt nicht ge- 
jtattet, die Bapiere, Dofumente, Bücher und Regiiter 
in den päpftlichen IAmtern und Kongregationen einer 
Durchficht zu unterziehen und zu bejchlagnahmen. 
Der Papft fann jeine Handlungen an den Tiirew der 
römischen Bafilifen und Kirchen befanntgeben, Den 
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Abgejandten beim Batifan wird biplomatijcher Schub 
gewährt. Die pipitlichen Depejchen und Briefe werden 
im Bereiche des italienischen Staates frei befördert. 
Bon den Bijhójen wird man den Treueid für den 
König nicht fordern. 

Selbit eine jolche Garantie hat Sich jedoch nicht 
in der gehörigen Weife verwirklicht, denn es haben 
fich gleichzeitig ungeftraft jchmähende SKarifaturen 
der papitlichen Perjon, Diebjtahle von Kelchen, Mon- 
ftranzen und Reliquien, die man jüdischen Händlern 
verfaufte (im Jahre 1871 für 3 Millionen Lire) ge- 
zeigt. Ferner haben fich gezeigt ein Verbot der öf- 
fentlichen Prozefjionen, das Bwingen der Geijtlichen 
zum Militärdienit ujw. ujw. Troß der Garantie 
mußte jelbit ver Bapit feine Cnungiationen außerhalb 
Stalien3 druden, weil jie fonjisziert wurden. Go 
gab er 3. B. bie Enzyflifa vom 1. November 1870 
in Genf heraus. Der Papft hat niemals bas Garantie- 
geje angenommen, jondern im Gegenteil vielmals 
gegen baśjelbe protejtiert. Jnsbejondere hat er nie- 
mals die ihm zuerfannte Gahresrente bezogen. 

Auch die Nachfolger Pius IX. haben bie Unge- 
techtigfeit diejes Gejeges jchatf verurteilt, jo 3. B. 
Leo XIII. am 5. August 1898 und Papft Benebift XV. 
am 1. November 1914. 

Trog der harten Bedrüdung ijt der Papjt in der 
Tat nicht Untergebener, wie manche Autoren zu be- 
haupten wagen, jondern er ijt Monarch. Celbjt die 
römische Negierung verjährt jeit einem halben Yahr- 
hundert im Verhältnis zum Apojtolijchen Stuhle 
tyrannijch, jie nannte den Papft niemals einen rö- 
mijcen Bürger, obgleich alle Papfte aus den römischen 
Bürgern gewählt worden find. Die GSelbjtändigfeit 
des Papftes bemeijt die Freiheit bon der Untertanen- 
ichaft, Das beweijen auch die diplomatischen Verhalt- 
nijje mit vielen anderen Staaten, wie mit Ofterreich, 
Bayern, Belgien, Brajilien und mehreren ameri- 
fanijden Republifen, mit Spanien, Preußen ujw. Und 
dieje Verhältnifje gewinnen gegenwärtig immer mehr 
an Ausdehnung und feftigen jich. Die Selbjtändig- 
feit beż Papftes wird auch dargetan durch das Recht, 
Titel und Orden zu verleihen. Golches fteht nur 
herrjcenden Perjonen zu. Der Papit ijt jomit König 
in Wirklichkeit, er leidet aber jchwere Snechtjchaft. 

Die vatifanifche Snechtjchajt zeigt jich dadurch, 
baj der Papit niemals das Bereich des Watifanś 
verläßt. Diejer Umftand ijt für die Päpjte mit Nite 
jicht auf das ungejunde Klima Roms jehr bejchwerlich, 
insbejondere mit Nidjicht auf ihr Alter und manchmal 
auch mit Nücdjicht auf ihre früheren größeren Be- 
quemlichfeiten, an die jie in ihrem Heim und in der 
Stellung al Kardinal gewöhnt gewejen jein fonnten. 
Diejer ftumme Proteft bejigt einen tiefen Sinn, wenn 
nun jehon der vierte Papft ftreng an ihm fefthalt. 
Die vatifanijche Knechtichaft umfaßt jymbolijch auch 
bie Sarbinóle in Rom. Niemals berühren jie mit 
ihrem Fuße den Boden Roms. „Jm Bereiche der 
Stadt fahren jie ftets nur in gejchlojjenen jchwarzen 
Starojjen, die mit Rappen bejpannt jind. Cie be- 
wegen fic) nur Hinter der Stadt zu Fuße. Häufig 
jieht man Dajelbjt einen Kardinal dahinjchreiten, 
dejjen Starojje fic) auf der Mitte des Weges fortbe- 
wegt. Niemals betritt er mit jeinem Fuß die jtäd- 
tijchen Tore. 

Sch fenne niemanden, der ohne NRührung die 
römische Frage betrachten würde. Und jo ftellen wir 
jie denn auf die Tagesordnung des jeweiligen Lebens, 
namentli im Vergleich mit der Lage des 
Baterlande$. 

IE, 

Grojf, ijt die Ähntichkeit Polens mit dem Bapjttume: 

ein lebendiges Wolf, jeines Staatswejens beraubt, 
und der Papft — ein König ohne Land! Mbhnliche 
Forderungen und ähnliche Hoffnungen! Schon das 



allein wedt gegenjeitige tiefe Sympathie und che 
tung, die zu einer mächtigen Chre und Liebe aus- 
wóichjt. E3 gibt aber ein noch viel fefteres Band: 
Das Bapfttum ift der unvergleid- 
Be SDL Des (Tete bole ns) Der 
treu und mutig tft. 

&3 ift wohl wahr, daß auch Ausnahmen vorhanden 
gemwejen jind. Gn den Träumen bon der Belehrung 
Swans hat der apojtolijche Leqat die jiegreiche Hand 
Batorys, die den Zaren unterjocht und die tujjijche 
Krone vielleicht mit Polen verbunden hätte, zurück 
gehalten. Gregor XVI., welcher unter dem Einfluß 
der abjolutiftiichen Doftrin die Theorie von der mo- 
natchijchen Macht des XVIII. Jahrhunderts gu fteif 
auślegte, äußerte jich gar jchmerzlich über den No- 
vember-Aufftand in jeiner Enzytlifa „Quam pri- 
mum“ bom 9. Juni 1832. Oftmals aber bemühte 
er jich, die Beleidigung des polnischen Volfes gut 
zu machen, 3. B. durch die feierliche Allofution „Hä- 
rentem diu* bom 22. Suli 1842, insbejondere aber 
durch die riidjichtóloje dreifte Erinnerung an die pol- 
nijchen Unbilden beim Zaren Nikolaus I. gelegentlich 
der ihm am 13. Dezember 1845 gewährten Aubdienz. 
Der Bapit żog e3 vor, jich bei dem Machthaber des 
Nordens der Gefahr auszujegen, als feine väterliche 
Stimme in Verteidigung des verfolgten und jchon 
gejchwachten Volfes ruhen zu lajjen. Das Auftreten 
des Apoftolifchen Stuhls nicht zum Vorteile Polens 
gehört denn auch nur zu den Ausnahmen. Das muß 
mit der ganzen wijjenjchaftlichen Wahrheit anerfannt 
werden. 

Die polnijche Rivilijation ijt die giwilijation des 
Wefiens, vorwiegend die lateinijche, Die uns bon dem 
päpitlihen Rom aus entgegenleuchtet. Nicht nur all- 
gemein jegensreic) war der Einfluß von dort her, 
jondern er war real und fonfret in den allerwichtigjten 
gejchichtlichen Bedürfnijfen. Unter Außerachtlafjung 
der politiichen Borteile ftellte jich der Bapjt auf die 
Seite Polens, 3. B. in dem Streite mit den Ktreuz- 
rittern. Wuch in materieller Beziehung brachte der 
Rapit unjchäßbare Opfer für die Sache Polens dar; 
er verzichtete 3. B. auf den in reichem Maße fließenden 
Peterspfennig und iiberwieś ihn zur Verwendung für 
die polnische Feite Kamieniec in Podolien, um das 
Chrijtentum bor den Heiden, in erjter Linie aber une 
mittelbar — unjer Vaterland zu retten. 13 die be- 
freiende Konjtitution vom 3. Mai bejchlojjen wurde, 
gab der Bapft jeiner wahrhaft väterlichen und herzlichen 
Freude darüber Ausdrud in einem Briefe an Stanislaus 
Afugujt Poniatowsti, auch durch die feierlichen Dank 
gottesbienite in Rom tater bag. Das Pap fttum 
ma: Bie Zeitung niemals aitett aut t: 
3 gibt in Polen fein Gejchlecht, das die Wohltaten 
des Wpojtolijchen Stuhles nicht empfunden hatte. 
Typijch dafür wird Pius IX. jein, dejjen Taten für 
Polen einer längeren Bejchreibung bedürfen. Was 
fonnte er von dem armen, der Freiheit beraubten pol- 
nijchen Bolfe wohl erhoffen? Unverbrüchlich empfand 
und arbeitete er für das Wohl Bolenś. Sein Herz 
blutete auf die Nachricht von der Niederlage bei 
Miechow; er ordnete jofort Gebete an und jandte den 
Bejchädigten 6000 Lire. Mit Mannhaftigfeit trat er 
für das Vaterland bei dem Zaren Wlerander II. am 
22. April 1863 ein. Er befahl am 6. September 1863 
öffentliche Prozeffionen in Rom abzuhalten und zele- 
brierte perjönlich für die Intention Bolens. Gn einer 
Reihe von Aufrufen, gejchriebenen ud gejprochenen, 
jchüßte er und mit allen jeinen Sträften. Mit welch 
unermeßlicher Dankbarkeit (ejen wir feine denkwiirdige 
Enzyflifa, Ubi urbaniano” bom 30. Juli 1864 oder feine 
Allofution „Luctuosum” bom 29. Oftober 1866. Für- 
wahr, wenn wir auch vor Patviotismus entbrennen 
würden, fo jind doch die Worte Pius IX. imftande, 
biejeś unberlójchliche Feuer des Geiftes noch mehr 
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anzufachen und zu fejtigen! Auch Leo XIII. war 
unjer Freund. Sein Brief an die polnijchen Bijchófe, 
welcher die Cinigfeit des Volfes fejtjtellt, ijt ein herr- 
fiches Beijpiel dafür. Pius X. befundete der pole 
nijchen Deputation aus Galizien im November 1908, 
daß er für Polen die allertieffte Achtung Hege. Cr 
genießt das größte Anjehen und trägt die Hóchjte Wiirde 
auf Erden! Sch habe das jelbit aus feinem Munde 
gehört. Weil er wußte, was Czenjtochau für Polen 
bedeutet, ftiftete er aus feiner nicht allzu reichhaltigen 
Schatulle goldene Kronen für die Czenftochauer Mutter 
Gottes und das Sejusfind, er erhob die Kirche des 
Rlaren-Berges zur - Winde einer römischen Ba- 
jilifa. Dasjelbe Privileg verlieh er der Blocker Sta= 
thedrale und der in Lemberg. Cr bewerfftelligte die 
Bejegung des Gnejen-Pojener Thrones durch einen 
Landsmann. C8 war das jogar der legte Aft feines 
Pontififats, den er auf dem Sterbebette ausführte. Der 
erjte Aft Benedift XV. dagegen war die Ausitellung 
der Dofumente für biejen Thron für den Bijchof 
Liformafi. 

Benedikt erfannte Polen, insbejondere Strafau. 
Gr verlieh dem Geijtlichen Pugyna das Kardinals- 
abzeichen. Mit Glück erfüllen uns die Offenbarungen 
des Heiligen Water darüber, daß er jeit langem per- 
jönliche Liebe gegen uns hegt. Der an den Gnejen- 
Pojener Erzbiichof gerichtete Brief, welcher die na- 
tionale Einigfeit und die Herrjchaft der Königin der 
Krone Polens anerfennt, ijt für uns eine ftarfe Stüße 
in unjerer gegenwärtigen tragischen gejchichtlichen Lage. 
Die Gejchenfe des Papftes find um jo reicher und 
jchógbarer durch jeine Liebe, mit der er fie gibt. Cs 
fehlt geradezu an Worten des Danfes für die Gnade, 
mit der er uns umgab, als er in der ganzen fatholifchen 
Welt den polnijhen Tag auf den 26. No- 
vember 1915 fejtjegte. Wer nur ein wenig Kultur und 
Glauben bejigt, jieht mit Verwunderung, wie außer der 
Geldhilfe der gute Ruhm gejchäßt wird, der über Polen 
in allen chriftlichen Ländern durch den gegenwärtigen 
heiligen Vater verbreitet wird und az Scaß für 
uns in moralifcher Beziehung die Gebete der ganzen 
Kirche find. (8 ift das eins der unbezwinglichen Argus 
mente für unjere Freude und für unjeren Mut für die 
gufunit. 

IIT. 

Polen fiir das Papittum. 

Taujchen wir uns nicht jelbjt mit Sprichwörtern 
— wie „Polonia semper fidelis". Wir jind dem Papjt- 
tum gegenüber in jedem Falle Schuldner. 

Nicht ohne Beichämung fann man daran erinnern, 
wie jich bei einem Empfange bei bem Papfte Pius IX. 
der Dichter Micłiewicz als Vertreter des Volfes be- 
nommen hat. Der in jeinem Edelmute unerreicht Dae 
ftehende Bapft Pius IX. hat das jein ganzes Leben 
hindurch durch Wohltaten vergolten. Und unter den 
Garibaldianern, die gegen den allgütigiten Papft 
waren, befanden fich auch — Polen. Das Projekt für 
die Aufftellung eines Denfmals diejes Wohltäters 
unjeres Waterlanbes — das Denfmal war bereits 
fertiggeftellt — fiel mit der Begründung: Pius IX. 
jei Ausländer! 

Unter den zahlreichen Wohltaten Pius X. bildet 
jich Die fchändliche Sefte der Mariawiten und Die ab- 
trünnige national-polnijche Kirche tt Amerifa. Jit 
bem von Pius X. geliebten Gzenitochau wurden Ber 
brechen ausgebrütet. Umier durch Pius X. geehrtes 
Baterland fiejerte leider eine Menge bon Schreibern 
und Lefer, die fich an unjlitigen und gottlojen 
Themen ergógten. Die uralte Jagellonijche Univer- 
tität, deren Profefforen gejchworen haben, gemei- 
ichaftlich die unbejledte Empfängnis der heiligiten 
Mutter Gottes zu jehiigen — Dieje Univerjitat bejigt 
eine Jugend, die fich gegen einen PBrofefjor richtet und 
in gafjenhajter Weije gegen die Freiheit des'Profejjor- 



iwortes auftritt, weil diefer Brojejfor cin Geiitlicher tt! 
— Gie bejigt eine Jugend, welche, entgegen allen Be- 

qrijjen der Freiheit und Gleichheit, die afademijche 
Vereinigung „Bolonia” aus den follegialen Mer 
hältniffen ausjchliet, weil fie auf fatholijcher Grund- 
lage fteht. Seien wir nicht eitel grogtuerijch, daf 
, Bolen stets treu ift“, wenn die höchfte wijjenichaftliche 
Inftitution, die Akademie der Wijjenichajtenin Krafau, 

Werke belohnt, welche in pieudo=wijjenjchajtlicher Weile 

den eriten Patron Polens, den heiligen. Stanislaus 

(durch den Profejjor Wojciechowsti aus Lemberg), 

herabwindigt und die Herausgebung der Kirdhenvater 

dem Brofejjor Sternbach, einem Vertreter der mo- 

jaijchen Religion, überträgt. Außer der Kenntnis des 

Griechijchen ijt doch woh! Gefühl und Beritändnis für 

den hriftlihen Geift erforderlich. Welches 

Bertrauen fann denn der Lejer gu den patrijtijchen 

Terten haben, die bon einem von Natur der Cache 

aus feindfich geftimmten Andersgläubigen redigiert 

werden? Und jelbit während der friegertjchen Un- 

qlücke ift der Geift in der Nation manchmal wicht jet 
gliubig; e3 it traurig, wenn man Kanzeltednet und 
Augenzeugen erzählen hört, dak fehamloje Zügellojig- 

feit in Baraden und Spitäler, jener Naub und Dieb- 

stahl erfehrectenden Umfang angenommen haben. 

Wir find Gott und dem Papfttum gegenüber 
Schuldner! Um uns die ehrenvolle Eigenjchaft 
„fidelis“ zu erwerben, miijjen wir tatfräftig arbeiten! | 

63 war jomit notwendig, an dem „Papittage” 

eifrigen Anteil zu, nehmen, für den Beterspfennig zu 

opfern, für die Qutention Benedikt XV. zu beten. 

Man darf eg auch nicht genug fein lajjen an diejer 

schönen augenbliclichen Manifeftation, man muß jich 

vielmehr mit der Verteidigung der aftuellen römischen 

Frage bejajjen. Laffer wir uns nicht von anderen 

überholen, die vielleicht weniger Verpflichtungen zur 

Dankbarkeit gegen den Apoftolijchen Stuhl und die ge- 

Heiligte Berjon des gegenwärtigen Papites haben als 

wit. 
Polen hört tro der jurchtbaren Gejchefnijje nicht 

auf, ich durch Talente und hohe Futelligens auszu- 

zeichnen. Das ijt eine mächtige Waffe; gebrauchen 

wit fie in Treue für den heiligen Vater. Man muß in 

der Prefje, in Memorialen und Vorträgen den 

Wiederaufbau des Kirhenftaates zu 

eritreben fuhen Möge das Die ener 

gifhe givivile Tat Polens fein! 

Ohne Zweifel bejchäftigt uns der empfindliche 

Gedante an unjer Vaterland, aber jelbit im Unglüc 

jtegt e8 nicht wohl an, nur egoiftifch zu denken. Einft 

trat nur ein Präfident der amerifanijchen Republif 

Ecuador, Garcia Moreno, in einem Nundjchreiben vom 

18. Januar 1871 gegen die Anmezion Roms auf, und | 

doch läßt diejer Protejt bis jegt der Diplomatie Feine 
Ruh und ruft um die Rechte des Papites. 

Wir find feinesfalls jchwächer, und die Zeit it 

jebt giinitiger. Berteidigen wir den heiligen Vater! — 

Schon Napoleon III. meinte, wie Cowley do Nujjella 
{chreibt, dak das „Nördliche und Sitdliche Königreich 
Stafien mit einem entjprechenden Territorium für den 

Bapit zwifchen ihnen alle Seiten befriedigen würde”. 

68 Scheint, daß e3 jegt mehr an der Zeit ijt, den Kicchen- 

ftaat wieder aufzurichten; die Gerechtigkeit und der am 

beiten veritandene Opportunismus verlangen das un- 

widerruflich. 

Jit dem heutigen Polen wird viel über ,Orien- 

tationen” gejprochen. G3 gibt eine Orientation, die jich 

weder gegen Bundesgenojjen noch gegen Nationale 

riehtet und würdig ijt, eingeführt zu werden als ein 

neuer Wert und alg ein praftijcher Wegweijer fürs 

Handeln — und das ijt die rómijhe © rien- 

tation! Das Papittum ijt nach jenem Wejen und 

nach den taufendjährigen Erfahrungen der Bunde & 
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aenoffe Polens: Bemahren wit 
diejes heilige Bündnis! 

Aus Nr. 117 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 23. Mai 1916. 

Sientiewwieg’ Dankjagung. 

Heinrich Sienfiewics hat an alle Gegenden 

und Städte des Landes, wo bejchlofjen worden 

war, feinen fiebzigften Geburtstag mit Gamm- 

(ungen für die Kriegsopfer zu verbinden, und jo 

aud) an das Komitee - für die Obdachlojen in 
Polen, folgenden Danfbrief gerichtet : 

Vevey, den 14. Mai 1916. 

Verehrte und teure Landsleute! 

Die polnijchen Zeitungen brachten die für mich 

fer ehrende Mitteilung, daß Ihr vorgenommen habt, 
| meinen fiebzigften Geburtstag mit dem erhabenen Biel 

der Hilfeleiftung für bie obdachlojen Opfer  Diejes 
 fchrecklichen Krieges zu verbinden, der unfer geliebtes 

| Vaterland mit Trauer und Ruinen bedeckt hat. 

| Mein Herz und die Gurigen flammten immer in ders 

|felben Liebe für die gemeinjamen Jdeale und lebten 

| tet in derjelben Hoffnung. Aber Euere Anerkennung, 

| daß mein Wortein echter und wiirdiger Ausdrud der 

allgemeinen polnischen Gefühle und der allgemeinen 

| polnischen Sehnfucht gewejen fei, erfüllte meine Geele 

mit herzlicher Dankbarkeit. Ienfeits der Grenze eines 

beftinmten Alter8 fann man nicht mehr viel von Der 

Bufunft für fich hoffen und erwarten; wenn aber etwas 

den Abend meines Lebens erleuchten, wenn mich etwas 

mit großer Freude durchdringen fonnte, fo war das der 

Gedanke, daj mein Name mit der patriotijchen Tat 

der Liebe und der Barmderzigfeit, mit dem brübderlichen 

Mitgefühl für das Ungemach und mit der Vermehrung 
des Brotes für die Hungrigen verbunden fein wird. 

Dieje große Freude, diejes wunderbarfte Blatt in 

meinem bürgerlichen Grange, verdanfe ich,“ verehrte 

Landsleute, Euch und allen den teuren Mitbürgern, 

die fich becilen, Opfer zu bringen, um eine nationale 
Niederlage zu verhüten und dabei meine Arbeit über 
Berdienft zu ehren. Mit welchen Worten joll ic 

dafür danken, wie fol ich meinen wärmjten Dank 

ausdrücden? G8 fann das höchitens mit dem polni- 

ichen: „Gott vergelt’s!” — und mit dem aus der 

Tiefe des bewegten Herzens fließenden Derjprechen 

geichehen, daß ich, jolange meine Kräfte und mein 

Leben reichen werden, mit Eud) zufammen fühlen, mich 

freuen oder leiden, mich mit Euch zufammen nach dem 

neuen Morgen des Lebens jehnen und mit Euch zu: 

jammen unferer gemeinfamen Mutter — dem Baterz 

land — dienen werde. 
Heinrich Sienfiewicz. 

Aus Nr. 111 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 16. Mai 1916. 

Der Neberjlug an Geld in den polnischen Landen. 

(Sdlu$.) 

So wie bei uns, jo läuft auch in Galizien ein 

bedeutender Teil der in die Genofjenjchaften fließenden 

Kapitalien nicht in Form von Spareinlagen ein, fon- 

dern als Abzahlung von in der Genojjenjchajt aufge 

nommenen Anleihen. Eine foldje Abzahlung Tann 

rationell fein oder nicht. Wenn der Landwirt wäh: 

rend des Rrieges joviel verdient Kat, daß 
fein Verdienft die Summe itberjteigt, die er nach dem 

Kriege in jeine Wirtfehaft wieder wird fteden miijjen, 

dann ijt die Abzahlung der Schuld um die Quote des 

Erwerbsüberfchuffes rationell. Sie ift jedoch nicht 

| rationell, wenn der Landwirt nach dem Kriege, um 



feine Landwirtichaft zu heben, 
wird, eine neue Schuld aufzunehmen. Er jebt fid 
nämlich der Gefahr aus, daß er nach dem Sriege 
diefen Kredit nicht gewährt erhält und daß dann der 
dadurch für ihn erwachjende Schaden größer fein wird, 
al3 der durch die Abzahlung erzielte Gewinn. Bon 
folchen Schuldnern, Die nicht in die Zukunft Schauen, 
jchreibt das galizijche Organ was folgt: 

„Jedoch hat eine forcierte Schuldentilgung über 
bie Verpflichtung hinaus, wenngleich man ihr auch die | 
Berechtigung nicht abjprechen fann, jegt ihre zwei 
Enden, da8 eine von ihnen ijt zum Nuten des Schuld= 
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dazu verurteilt jein | „Denn nach dem Kriege wird fich die Geldwoge 
wenden, und es wird ein Umjegen des baren Geldes 
in wirtfchaftliche Kapitalien erfolgen: Lebendes und 

totes Inventar, Rohmaterial, Arbeitslöhne, Gebäude, 

ners gefehrt, aber da3 andere fann fich vielleicht zu feinem | 
Schaden wenden; dann bejonders, wenn der Echuld- | 
ner gleich nach dem Sriege Kredit brauchen wird, ohne 
ihn dann fo leicht erhalten zu fónnen. Man muß 
nämlich vorausfehen, daß Die Bejiger der Einlagen 
bald nad) dem Kriege lebhaft und ftarf biejelben 
zurüdziehen werden, um fie für die Wirtichaft und zum 
gewinnbringenden llmjag auszunugen und um auch 
verjchiedene Vermögens: und Familienangelegenheiten, 
Die der Krieg in ihrer Entwidelung aufgehalten oder 
fie zu fpäterer Lifung gefchaffen Hat, zu regulieren. 
Die Genojjenjchaften werden dann vor der Hand am 
wenigften an die Gewährung neuer Stredite denken 
fónnen, und Die meijten Fonds, Die meijte Aufmerf- 
jamfeit und Arbeit werden fie der Nücdzahlung der 
Einlagen und der Regulierung der bisherigen Gejchäfte 
zuwenden müjjen.” 

Diejelben Anfichten äußerten auch Die Leiter un= 
jerer finanziellen Organifationen. Aus dem Obigen 
ijt nicht mehr fchwer zu entnehmen, daß auch Hinficht- 
lih des Standpuntts, den Die Genojjenichaften und 
Banken gegenüber dem augenblicliden Buflug an 
Kapital einzunehmen haben, die Anfichten der galizijchen 
Organijationen diefelben find, wie fie in den Sreijen 
unjerer Genofjenjchaften und Banken vorberrichen. 
über Dieje Angelegenheit lejen wir waż folgt: 

„Es drängen fid) unter Umftänden die Fragen 
auf: „Wie foll man mit den fich häufenden über- 
Ihüfjen wirtjchaften ? Sft irgend eine Kredittätigfeit der 
Genofjenfchajt möglich und angezeigt ?* 

„Als Hauptregel des Verhaltens muß jede Ge- 
nofjenjdaft den Grundjag annehmen, daß fie die fich 
häufenden fremden Fonds während des Krieges nicht 
in folchen Unternehmungen und Strediten anlegen darf, 
aus denen fie nicht leicht und zu jeder Zeit zuriidz 
gezogen und mobilifiert werden fünnen. 

„Die Höhe der Zinjen ift von geringer Bedeutung, 
und bie vorfidtigen Banfen tragen fogar bedeutenz 
dere Verlujte, die in der Differenz zwijchen den ge- 
zahlten und erhaltenen Zinjen beftehen, um fich Die 
Liquidität zu fidern und um recht viel bares Geld 
leicht zur Verfügung zu haben. Wenn irgend eine Ge: 
nofjenichaft diefen Grundjag al8 iibertriebene Worficht 
jeitenś de3 Landesfuratoriums oder der Zeutralfafje 
betrachten follte, jo möge ihr als Fingerzeig folgende 
Warnung dienen, die in dem Gejchäftsbericht der 
„Pejener Verbandsban€ der Erwerbsgenofjenjchaiten” 
für das Jahr 1915, aljo eines jehr wohlhabenden und 
verdienten Inftituts, enthalten ift: 

„Ein Banfgeichäft, das in den heutigen Beiten 
fein überflüffiges Bargeld in mehr oder weniger 
immobilen Streditgejchäften anlegt, um feinen Depo- 
nenten höhere Zinjen zahlen zu fönnen, bringt fich 
und feine Kunden in die Gefahr, daß «8 mit dem 
Eintritt der Friedengzeiten überhaupt nicht in der Lage 
fein wird, den Deponenien ihre Einlagen zurüd- 
gugablen, wenn dieje fie anfordern werden. Und bie 
Deponenten, welche nach einem höheren Zinsfuß jagen, 
haben gwar gegenwärtig ein höheres Einfommen daraus, 
aber fie miijjen ernft damit rechnen, daß fie fpäter 
nur mit Schwierigkeiten ihr für längere Zeit unbeweg: 
lide3 Kapital zurüderhalten werden.” 

Boden ufw. Und es ijt eine wichtige Sache, daß 
Diefer ABechjel, welcher in einer lebhaften Zurücdziehung 
der Spareinlagen zutage treten wird, ohne große Ver: 
lujte fich vollziehe. Und follte das eine gejunde und 
vernünftige Wirtichaft fein, wenn eine Genofjenjchaft 
die während des Strieges gejammelten Einlagen, um 
an dem höheren Zinsfuß zu gewinnen, jest mit 
längerem Nüczahlungstermin ausliehe, oder fie in 
Wertpapieren anlegte, oder in fleineren Kreditinftituten, 
Die nicht in der Lage find, größere Summen jchnell 
zurüczuzahlen, unterbrächte, um fpäter, wenn Die Rüde 
zahlung der Einlagen notwendig werden wird, ges 
nötigt zu fein, fid) nach teurem Kredit umzufehen 
oder Die erworbenen Wertpapiere mit Verluft zu ver 
faufen oder vergeblich an die baldige Rückzahlung der 
von ihr untergebrachten Einlagen zu mahnen ? 

Für eine Einfchränfung der Kreditwirtichaft 
während des Krieges gibt e3 nur den einen Mat: 
„Geduld !* 

Soweit das Organ der galizijchen landwirtjchaft- 
lichen Genofjenjchaften. 

Wir erinnern daran, daß gerade Der oben an= 
geführte Abjak aus dem Bericht der Verbandsbanf 
der Erwerbsgenofjenfchaften in der in den Spalten 
des ,Kurjer Posnanski” geführten Polemik eine bez 
fondere Stritif erfahren hat. Die angezogene Anficht 
der galizijchen genojjenjchajtlichen Organijation ift ein 
beredter Beweis dafür, daß Die verwandte Finanz: 
organijation Diejelben Anfichten Hat. Wir fónnen 
überhaupt feftitellen, daß Die gemofjenfchaftlichen 
Organijationen aller drei Teilgebiete in der Alngelegen- 
heit des gegenwärtigen Geldiiberflujjes den gleichen 
Standpunkt einnahmen, daß nämlich alle den jicherjten, 
wenn auch vielleicht weniger gewinnbringenden Weg 
eingejchlagen haben. 

Dr. Baul Spandowsfi. 

Aus Nr. 21 des Ziemianin (Bofen) 

vom 21. Mai 1916. 

Bericht über die Verjammlung der Vertreter 

der „Nolnifs“ am 2. März 1916. 

Bom Patronat find anwefend: Der geiftliche 
Patron, der Bizepatron Dr. Nzepnifowgfi, Dr. ara: 
fiewicz, Propft Bolt, Direktor v. Dziembowsfi, Dr. Baz 
jonsfi, jowie der Patronatsjefretär Si. Paluch. 

Bertreten waren 55 „Rolnif3” durch 101 Dele- 
gierte (56 Borftandsmitglieder, 43 Mitglieder der Auf- 
fihtsräte und 3 Reiter). Einige „Rolnifs“ haben 
Delegierte nicht angemeldet; nicht vertreten waren die 
„Rolnif3” in Strasburg, Crone (hat fich entjchuldigt), 
Rubajch, Storchnejt (Hat fic) entjchulbigt), Pafojch, 
Samplau, Schweß, Tuchel und Wrejchen. 

Die Tagesordnung war folgende: 

Die Bilanzen der , Rolnifs”. 
. Die Angelegenheit betreffend die Sriegsgewinns 

{teuer. 

wo
re
 

Aus der Tätigkeit der ,Rolnifs” und des Sefre- 
tariat3 für die „Jiolnił3”. 
Beteiligung der ,Rolnifs” am Vieh: und 
Schweinehandel. 
Kontrafte mit den Lieferanten, die Lójung Der 
Kontrafte durch die Lieferanten. 

. Laufende Angelegenheiten. 
Der geiftliche Patron eröffnet die Verfammlung 

und referiert über den erjten Punkt der Tagesordnung 
„Die Bilanzen der Rolnifs’. Mit Anerkennung hebt 
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der Patron Hervor, bag bie Genofjenjchaften im gegen: 
wartigen Jahre die Jahresberichte früher eingejandt 
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hätten, wie gewöhnlich, fo daß jcon in der Januar: 
Nummer des „Poradnif bla Spolet" die lberficht 
liber die Berichte der „Rolnifs“ erjchienen jei. Cs 
feien das Die erjten Bilanzen in der Beit des Krieges. 
Die Bilanz-Quoten zeigten jehr wichtige Ślnderungen. 
Die Zahl der Mitglieder fet um 430 gefallen. 
Die Vorftandsmitglieder follten um die Bejjerung der 
Grundlagen der Genofjenjchaft bemüht jein. Mitglied 
eines „Rolnit” follte jeder Landwirt jein, der mit 
dem Jnititut arbeite, bejonders aber der, der vom 
„Rolnit“ Kredit beanjpruhe, Die allgemeine 
Umjagjumme habe fih um 2 Millionen 
Mark verringert. Während des Krieges habe 
man fich nicht eifrig genug mit der Einziehung der 
Anteile befaßt. Die Nejerven fein um eine 
halbe Million Mart geftiegen; einen Teil 
des Gewinne würden die Genofjenfchaften für Die 
Kriegsgewinnfteuer verwenden müjjen. 

Bor allen Dingen hären fich in den Aftiven Die 
Nechnungen der Schuldner verringert, und zwar bom 
Auguft 1915 ab um 3 Millionen Mart. Cine Ges 
nofjenjchaft habe das Schuldnerfonto von 200 000 Wt. 
auf 10 Prozent reduziert. Leider hätten manche Gee 
nofjjenfchaften nichts getan. Schuld fet daran zum 
Teil der Auffichtsrat, der, jelbjt durch übermäßigen 
Kredit belaftet, e3 nicht verjtehe, mit gehörigem Nach- 
Drude die Abzahlung der Schulden von den anderen 
Mitgliedern zu verlangen. Die vorjährigen Snventari- 
fationen, Die unter Beteiligung eines Delegierten des 
Patronats ftattgefunden, hätten zur Aufklärung der 
Bilanzen und zu einer vorfichtigen Schagung Der | 
Schuldner viel beigetragen. 

Der Borrat an Waren habe fich bedeutend Verz 
ringert, auch dad Jmmobilienfonto weije gewijje Ber: 
änderungen auf. Die „Rolnifs“ follten fich gewidhn- 
lid) mit bem Bau umfangreicher Speicher und Kontore 
begnügen, das Bauen eines Wohnhaufes aber unter= 
laffen. 

Der Bruttogewinn an den Waren habe 21/ Mil- 
lionen Mark betragen. Die Hälfte davon hätten die 

verjchlungen. NHierbei berührt der 
Patron die Angelegenheit der Tantiemen, die den Bor= 
ftandsmitgliedern auf Grund der Sontrafte guftehen. 
Gewöhnlich gehe aus den Kontraften nicht hervor, wie 
der Gewinn zur Tantieme zu berechnen je. Die Ge: 
nofjenichaften follten die Angelegenheit der Tantiemen 
in den Kontratten flar und deutlich gum Ausdrucke 
bringen. Die Berechnung der Tantieme jollte der 
Auffichtsrat im Protokoll niederfchreiben, um auf bieje 
Weife darzutun, daß er die Berechnung der Tantieme 
genau feitgeftellt habe. Der Patron bejprach ferner 
das Verhältnis des Umfagfapitals zum ABarenumjag 
und hebt hervor, daß diejes Verhältnis zeige, ob Die 
Genofjenjchajt ihr Kapital in Darlehen angelegt habe, 
oder ob fie mit ihm in gehöriger Weife arbeite. Ein 
fchneller Kapitalumfaß übe einen giinitigeren Einfluß | 
auf die Verzinfung der Beftinde der Genojjenjchaft 

Genofjenichaften, die einen geringen Warenumjah 
hätten, hätten gewöhnlich einen jehr hohen Prozentjag 
der Handelsfoften. 

Der Bizepatron Dr. Nzepnifowsti referiert über 
den zweiten Punkt der Tagesordnung. Er erläutert 
die neuen Borjchrijten über Die Kriegsgewinn- 
fteuer. Sehr eingehend bejpricht Aeferent die Unter: 
fudung der Konten und ihre Abjchägung Hinfichtlich 
der Bilanz. Die Taxation miijje jehr gewifjenhaft 
und vorfichtig fein, man folle fie in einem PBrotofolle | 
niederlegen. : 

Auf den Antrag des Grafen Zöltowsfi, das 
Patronat möge bei der Aufitellung der Steuerbilanzen 
den Rolnits behilflich fein, bemerft der Vigepatron, 
daß man Ddieje Angelegenheit noch in umfangreicher | 
Weife im ,Poradnif dla Spółef” bejprechen werde. 

| feiten ftogen würde. 
aus und verbeffere das Verhältnis der HandelSfoften. | ann 

| 
| 

| 
| 
J 

Nach der Mittagspaufe referiert über Die Tätigfeit 
der RolnifS und des Sefretariat3 für die Rolnifs der 
Beamte deg Sefretariats, Herr Stepczyństi. Angefichts 
der Ummwälzung der bisherigen Weile der Arbeit der 
Kolnit3 Habe fid) auch die Tätigkeit de3 Sefretariats 
geändert. Die Bermittelung des Gefretariats 
beim Getreidehandel habe fait völlig aufgehört. 
Durch die von der Regierung eingeführten Marimal- 
preife fet die Tätigfeit der Nolnifs eine mehr ver= 
mittelnde geworden. Gegen 45 Genojjenjchaften feien 
zu Kommijfionóren bzw. Unterfommijjionären ernannt 
worden. Durch Vermittelung des Sefretariats hätten 
die Rolnifs an die ,Landwirt{maftlide Handels= 
gejellfchaft“ 100000 Zentner Gerjte verfauft. 
An Kartoffeln habe das Sekretariat 250 000 Bir. 
verhandelt. Der Handel mit Futtermitteln fei 
fait völlig zum Stillftand gekommen. „Infolge des 
Mangels an Rohftoffen fet auch der Umjab der 
fünftlihen Düngemittel Kleiner geworden. Das 
Sefretariat babe die fünftlichen Düngemittel den Ge: 
nojjenichaften abgenommen, die einen lberfluß an 
Borrat bejejjen hätten. Dieje Mengen jeien in den 
Rolnifs untergebracht worden, die der Düngemittel 
bedurft hätten. Nur der Handel mit Sämereien 
weife feine Veränderungen auf, weil die Regierung 
Maximalpreife hier nicht eingeführt Habe. So fet 
denn auch das Refultat der Arbeit des Cefretariat$ 
ein zufriedenjtellendes gewejen; man habe 25 000 Bir. 
Siimereien umgejeßt. 

In Ergänzung des Bericht berührt der Patron 
den Standpuntt der Rolnifs in der gegenwärtigen 
Beit. Die Arbeit in den Rolnifs fei durch die gejeß- 
lichen Vorfchriften ungeheuer erleichtert worden, fodaf 
auch jüngere Kräfte in der Lage feien, die Nnterefjen 
der Genofjenschaften zu führen. Die Zahlungen in 
den Nolnif3 feien infolge der guten Gewinne aufer- 
gewöhnlich gejtiegen, und hohe Tantiemen und Gratiz 
fifationen feien manchmal jehr jungen Kräften zuges 
wendet worden. 

Zum Schluffe ermahnt der Patron die Genojien- 
fchaften, bei jeglichen Gejchäften reell zu fein. Perfonen, 
von denen man wiffe, daß fie bei der Abwidelung 
von Gejchäften nicht gewijjenbajt verführen, würden 
von der Arbeit in den Genofjenjchaften für immer 
ausgejchaltet werden. Manche Genofjenichaften gingen 
immer noch abjeit3 und ließen das Sekretariat jorglich 
außer acht. Diefe Genojjenichajten nehme aber das 
Patronat in ganz bejondere Obhut, denn jenes Sidh- 
fernhalten gebe Zeugnis davon, daß es in der Ge: 
nojjenjchajt nicht bejonders gut ftefe. 

In der Distujfion Schlägt Herr Bugzel vor, beim 
Patronate ein Schiedsgericht einzurichten, 
um die in den Rolnifs vorfommenden Streitigfeiten 
zu jchlichten. 

Der Patron meint, daß die Sache wohl wichtig 
jei, daß fie aber in der Prariż auf manche Schwierig- 

Das Patronat werde den Bor= 
{ehlag in Erwägung ziehen. 

G8 folgt der Bericht des Patronats - Sefretirs, 
Herrn Paluch, in Sachen des Vieh-Handels. 
Neferent betont, daß die Gewinne in den Genojjen= 
ichaften bei der Bermittelung nicht groß jeien, daß 
jedoch andere Niidfichten für die Bermittelung fprächen. 
Das Großherzogtum Habe jich verpflichtet, 25 000 
Schweine zu liefern. Die Rolnifs Hatten bis jegt 
über 5600 Gtiid deflariert. 

Der Patron bemerkt, daß die Lieferung von 
Schweinen infofern Aufmerfjamfeit verdiene, al8 eż 
auf diefe Weife gelingen werde, mand) einen Wirt als 
Mitglied zu gewinnen. 

Die Tagesordnung wird durch das Referat des 
geiftlichen Patronat3s in Sachen der Kontrafte 
der Lieferanten erjchópit. Der Mangel an ver: 
fchiedenen Waren fei eine Folge des Krieges. Diejer 



Mangel mache fich umjomehr fühlbar, als infolge des 
Monopols der Privathandel auf den zweiten Plan 
gerückt jet. Die Privatliejeranten der Rolnifs feien 
gezwungen, Die Lieferungen gu reduzieren, denn fie 
bejäßen entweder gar feine Ware, oder erhielten dies 
jelbe nur in jehr geringen Mengen. Um 51/, Uhr 
wurde die Berjammlung von dem geiltlichen Patron 
gejchlojjen. 

Aus Nr. 21 des Robotnik (Pojen) 
vom 21. Mai 1916. 

Bor der Delegiertenderjammlung. 

Wir begrüßen in unferer uralten Stätte unfere 
geehrte und liebe Arbeiterichaft, die als Abgejandter der 
Verbandsvereine zur diesjährigen Delegiertenverjamm- 
lung der polnijh=fatfolijchen Arbeiter: 
vereine erjcheint, auf das herzlichite. 

Zum erjten Male nad) Ausbruch des Krieges 
verjammeln wir uns wieder zum Żwede wichtiger 
Beratungen des Verbandes. Jm verflofjenen Jahre 
hat der Hauptvorftand, wie fat alle unjere Drgani: 
jationen, feine Delegiertenverfammlung einberufen, denn 
er wollte in den jchwierigen Berhältniffen und uns 
ruhigen Kriegszeiten die Vereine und ihre Mitglieder 
nicht größeren Mübhjfeligfeiten und Sorgen, wie fie 
gewöhnlich bei Reijen nicht ausbleiben, ausjeßen. 
maj alles Erwarten verlängert jid) der furchtbare 

rieg! 
Verbandes verlangen aber eine gründliche Bejprechung, 
fie miijjen erledigt werden. Aus biejem Anla fann 
im laufenden Jahre die Bujammenfunjt der Delegier= | 
ten nicht mehr aufgejchoben werden, und deshalb fal 
fic) der Hauptvorjtand veranlaßt, die Vertreter Der 
Vereine zum nóchjten Montag herzuladen. 

Wir werden in recht traurigen MWerhóltnijjen, 
wie fie noch nie Dagewejen find, unjere Beratungen 
zu pflegen haben. Biele von denen, die wir fajt all- 
jährlich in den Delegiertenverfammlungen jahen, werden 
nicht mehr in unjerer Mitte fein. Manch einen von 
ihnen dedt der fühle Grabhügel, andere wiederum 
irren in Mühjal in der Welt umber. Diejenigen 
aber, die zu der Berjammlung fommen, werden 
unausfprechliche Sorgen und Trauer mit jid) bringen, 
deren e3 in Den fchweren Zeiten doch fo. viele 
gibt, bejonders in unjeren Familien und Alrbeiter- 
vereinen. 

In traurigen Verhältnijjen, wie fie noch nicht 
bagewejen find, werden wir unjere Beratungen pflegen! 
Unjere Reihen haben fich gelichtet, e3 fehlen uns Die 
jüngften und tüchtigften Mtitarbeiter. Unjere Vereine 
waren gezwungen, in zahlreichen Fallen ihre Titigfeit 
einzufchränfen oder gar aufzugeben. Der Hauptvoritand 
wird in diefem Jahre nicht wie gewöhnlich ftolz und 
mit Freude vor der Verjammlung auftreten und fagen 

” roe p : | 
fónnen: Sehet, einige Zehn neue Vereine und Taujende | 
neuer Mitglieder find in unjere Neihen getreten; 
jehet, reges Leben herrichte in unferem Werbanbe und 
in allen unjeren Vereinen; höret, die Zahl der Vers | 
jammlungen, Vorträge ujw. ijt gejtiegen. 

Nichts von alledem! 
Mit Sorge um die Zukunft und mit Betriibnis 

wird er jagen miijjen: Schwere Zeiten find für unjere 
große Arbeiter-Organifjation eingetreten! Wir haben 
alle Kräfte angejpannt, und doch ijt infolge de3 Rrie= | 
ges unjere Mitgliederzahl fleiner geworden. Bei denen, 
die daheim geblieben find, ift der Geift gefchwunden, 
die Lujt und die Kraft zu weiterer Arbeit beginnt zu 
erjterben. ES gibt feine neuen Vereine, denn es war 
unmöglich, folche zu gründen; es gibt feine Scharen 
neuer Mitglieder, im Gegenteil, die Neihen der vor= 
fandenen find durch den Krieg gelichtet worden. Die 
Arbeit in den Vereinen entwicelt fich nicht in Der 
erwünjchten Weile. Der „Robotnit” mußte fleiner 

Die unermeßlich wichtigen Angelegenheiten des | 
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werden, denn Die Zahl jeiner Lefer Hat fich 
verringert. Die Eriftenz unjerer Nechtafchugbiiroś ift 
ins Schwanfen geraten. 

Auf diefe Weije werden wir in diejem Jahre der 
Wahrheit mutig in die Augen jehen miijjen. 

Doch nicht zu dem Zmwede tommen unjere Dele- 
gierten zufammen, um nur zu Hagen und zu jammern, 
nein! Auf Grund des Verbandsberichtes jollen wir 
einerjeit den wahren Stand der Sache erkennen; 
anberjeits aber follen wir auch ernftlid) darüber 
beraten, auf welche XBeije die Hindernifje zu befeitigen 
find, wie in Diejen jchwierigen Verhaltnijjen für den 
Arbeiterjtand weiterhin zu arbeiten fein wird, was zu 
tun ift, um unjeren Berbanb und unjere Vereine durch 
die ftiirmijchen Zeiten des Krieges Hindurdhgufiihren. 
Sn der heutigen Delegiertenverjammiung jollen wir 
vor allen Dingen Kraft und Mut jammeln zur Aus- 
dauer, unferen GCifer von neuem anjachen, damit 
diefes erhabene Werf, das mit jo großer Mühe auf: 
gebaut worden ijt, nicht zu jchanden wird. G3 warten 
Daher unjerer jehr wichtige Aufgaben. 

Ou diefem Sinne begrüßen wir aufs herzlichite 
unjere Delegierten, die nach Bojen kommen, um Die 
Pflichten gegenüber unferer geliebten Organijation zu 
erfüllen. Möge Gott die Beratungen unjeres Wer= 
bandeś jegnen! 

Aus Nr. 116 des „Dziennik Poznański” (PBojen) 
vom 21. Mai 1916. 

Die Hauptverfammlung des Lehrerinnenheims 

fand am 10. Mai in dem St. Fofephsftift jtatt. Mach 
der Eröffnung der Berjammlung durch die Borjigende 
verlas die Schaßmeifterin Fräulein Przybylowstła den 
Rajfenbericht, aus dem hervorgeht, daß unjere in der 
Bank niedergelegten Kapitalien gegenwärtig 67 500 M. 
betragen. Ständige Unterftiigungen gewähren wir 
18 Lehrerinnen, was im Jahre 2939,80 W. aus- 
macht; eine einmalige Unterjtigung haben wir im 
Betrage bon 66,75 Wt. gewährt. Nach Sträften dienen 
wir Stellenfuchenden mit Raterteilung Mit Nückficht 
auf die Teuerung haben wir die monatlichen Unter- 
ftiigungen erhöht. 3 fanden in diefem Jahre drei 
Sigungen ftat da feine wichtigeren Angelegenheiten 

| zu bejprechen waren. Mit Nidjicht auf den Krieg 
fonnten wir in den lebten zwei „Jabren weder einen 
Ball noch ein Konzert zuguniten des Heims veran- 
ftalten, und aus diefem Grunde miijjen fic) unjere 
Fonds hauptfächlich auf die jtändigen Einfünfte aus 
den Beiträgen und den Binjen des Kapitals ftiigen. 

Jm Dftober vorigen Jahres war unjer Komitee 
beim hochwiirdigften Herrn Erzbiichof, um ihn um den 
Segen für unfere Arbeit zu bitten. 

Biele Perjonen machen uns den Vorwurf, daß 
wir nicht rege genug arbeiteten, daß wir mit dem 
Ankauf eines eigenen Haujes und mit der Eröffnung 
eines eigenen Heims zögerten. Wer fich jedoch unjere 
Arbeit näher anfieht, der wird zugeben, daß unfere 

| ftille Arbeit auch manche Träne trodnete und manche 
| Erleichterung in Ungliicf und Not bringt. Unfer durch 

viele Jahre miihjam gujammengebradhtes Anlagefapital 
ftellt zwar eine anfehnliche Summe dar, reicht aber 
für die Gründung eines eigenen Heims nicht aus, in 
dem wenigiten® jene 18 Lehrerinnen, die wir gegen= 
wdrtig unterjtügen, Unterkunft finden könnten. 

Wenn wir mit diefem Fonds das Heim eröffnen 
würden, fo müßten wir unjere Bolfsgemein|chajt mit 
bedeutenden Beiträgen belajten; unfer Biel ijt aber, 
daß das gu eröffnende Heim eine geficherte Crifteng 
babe. Wir wenden uns darum an die Bolfsgeniein= 

 jchaft mit der heißen Bitte, an unfer Jnititut zu 
| Denfen und uns bei der Verwirklichung unjeres Bieles 
| zu helfen. Die Lehrerinnen verdienen wohl den aufs 



richtigjten Dank bom unferer Seite, da fie ihre Kräfte 
und Gejundheit der Erziehung tüchtiger Bürger und 
Bürgerinnen des Landes widmen. Wir werden ihnen 
unjere Dankbarkeit zeigen, wenn wir zu der recht 
baldigen Eröffnung de3 Heims beitragen werden. 

Sojie von Breza, Borjigende. 

Marie Halina v. Sebinsfa, Schriftführerin. 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr. 110 des Kurjer Slaski (Gleiwig) 

vom 14. Mai 1916. 

Die mosfowitijhe Hinterlajjenihajt in Polen. 

Sn Warfchau ift eine Brojchiire, verfaßt von | 
Taddäus Gruzewsfi, unter dem Titel „Der rujjifche 
Geijft als Erzieher“ erjchienen. C3 verlohnt 
fich, umjere Lefer auf Dieje Brojchiire aufmerfjam zu | 
machen. Sie zeigt deutlich die unerhirte Vernichtung 
moralijcher, fogialer und fultureller Natur, wie fie die 
100jdbrige rujfijche Regierung dem polnischen Wolfe 
gebracht Hat; fie läßt deutlich Die Riefenmenge giftiger 
Ausdünftungen erkennen, die uns die Auffen zurücz | 
gelafjen haben. 

Nicht Durch Küffe, wohl aber durch Schläge der 
Knute haben die Ruffen uns das Gift eingeimpft, an 
Deffen Ausrottung wir mit Energie werden herangehen 
müfjen, damit es ung nicht zerfreffe und moralisch 
vernichte. Welcher Art jenes Gift ijt, das zeigt ung | 
in trefflicher Weile die Gruzewstijche Brojchiire. Sie 
Ut eine gewifjenhafte und dabei jehr jcharjjinnige | 
Prüfung der von den Ruffen in Polen zurückgelaffenen 
Seuche. C3 ijt allgemein befannt, daß die Crfennung 
der Seuche die erjte Bedingung ijt, um fic) vor ihr 
jhiigen zu fünnen. 

Die Rufjen waren fich vollfommen flar darüber, 
bag die Polen in fultureller Hinficht bedeutend höher | 
ftehen als fie jelbft. Um über fie regieren zu fónnen, 
haben fie bejchlofjen, der Polen tibergewicht zu ver= | 
nichten und aus dem polnischen Bolfe eine pajfive 
Mafje gu machen, der man dic Sinechtichaft auf- 
drängen fónne. Die Mittel zu Ddiefem  Bwede 
jollten Cinjchiichterung und Berderbnis oder Śor= 
ruption fein. | 

_ Pajgtiewics, der erite rujfijche Statthalter, fiindigte | 
nach der Croberung Warfchaus im Jahre 1831 an, | 
er werde in Polen einen jo weitgehenden Terrorismus | 
üben, baj e8 feinen einzigen polnischen Batrioten | 
geben würde, der ruhig jchlafen fónnte. Es handelte 
fic) Dabei durchaus nicht um Strafen für lÜbertretung 
von Negierungsvorjchriften, fondern darum, der Bez 
völferung eine chronijche Angjt vor der Behörde einzu- 
impfen und in ihr das Gefühl zu erweden, fie fei 
der Polizei und den Beamten auf Gnade und Ungnade 
ausgeliefert. 

Das ijt die erjte furchtbare Hinterlafjenfchaft der 
Ruffen ! | 

Anftatt Achtung und Vertrauen zur Behörde, 
wurde Angjt vor ihr gezüchtet. Und es gibt nichts 
Herabwürdigenderes, als fortwährende WAngit —, was 
bas Merkmal gängzlicher Ohnmacht ift, was den 
Menichen als Sklaven fennzeichnet. Aus der Angit 
entfteht Faljehheit und das Verlangen, fic) durch un- 
erlaubte Mittel Bergünftigungen zu verfchaffen, woraus 
wiederum Bejtechung hervorgeht. Läßt der Terrorismus | 
etwas nach, dann fühlt fich der Sklave feinem Peiniger 
und Tyraunen gegenüber gleichjam wie zu Dank ver- 
pflichtet, und er gewöhnt-fich an die Knechtichaft. Der 
bedriichte und mißhandelte Sklave jagt fich bei einer | 
ihm gewährten Vergünftigung: „Mein Herr tónnte mich | 
noch jehlimmer, noch furchtbarer bedriiden. Deshalb | 
muß ich ihm danfen, daß er nachgelajjen hat!” — | 
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| völferung beobachten. 
(im Bolen regiert —, wer weiß, was dann mit uns 
| paffiert ware ! 

| fyjtem. 

| Gefebe und Verordnungen. 

| wejen ware. 

worauf er mitunter die Füße feines VBerfolgers zu 
füffen und fic) an jeinen Sflavenftand zu gewöhnen 
beginnt. 

Auf diefe Weife fann fich fogar ein ganzes Volt 
der Stnechtjchajt anpajjen. Die Folge hiervon wiederum 
it, daß das Bewußtjein der Leiden in einer folchen 
Nation zu jchwinden anfängt, während das Gefühl 
der nationalen Würde immer mehr jchwindet. Der= 
artige Erjcheinungen, wenngleich fie zum Glid nicht 
jehr verbreitet waren, fann man jchon inmitten der 
unter ruffijcher Herrichaft gebliebenen polnijchen Bes 

Hätten die MRujjen noch lange 

Ein zweites bon den Auffen angewandtes Mittel, 
das uns in hohem Maße verdarb, war das Beftechungs- 

Der jpätere rujjijche Statthalter in Polen, 
| Fürft Smertynsfi, jchrieb in einem dem Zaren über- 
reichten Memorial, daß die ruffiichen Beamten fich in 
den polnijchen Gebieten al8 die Befieger betrachteten. 
©ieje Bejieger, die fein Geje oder Gericht über fich 
fühlten, trieben Bejtechung in einem folden Maße, 
wie e$ bisher noch nie erlebt worden ijt. Nur das 
Schmiergeld allein milderte die Echreden der rujfijchen 

Man erzählte fich, dab 
|obne den Rubel das Leben in Polen unerträglich ge 

Wenn alle rujjijchen Verordnungen 
ftreng angewandt worden wären, würde e8 heute feine 
Bolen mehr geben. Und das nannte man ein erfreu= 
liches Zeichen! Wem verdanken wir e3 nun? Den 
rujfijcjen Beamten, diefen verfommenen Subjetten, 
die wie Heufchrecfen das polnische Reich überfluteten, 
um fich dafelbjt mit Hilfe der Bejtechungsgelder zu 
bereichern. Wir Polen aber, die wir diefe Schmier- 
gelder unaufhörlich verteilten, um unjere Eriftenz zu 

| erhalten, verdarben dadurch unjeren Charakter, ver- 
| Coren 

| Behörde. 
Dag Mechtsgefühl und verachteten jedivede 

Bon diejer Seuche werden wir uns fiirwabr 
radifal heilen müffen. 

Das allerfchlimmfte aber ijt, daß die Rufjen 
begannen, dem polnischen Wolfe den Geijt der Unver= 
antwortlichfeit und Pajfiwitót einzuimpfen. Unter ihrem 
vergiftenden Cinfluffe begann fich unter den Polen die 
Überzeugung zu verbreiten, daß wir uns mit dem Stande 
der Stnechtjchajt abfinden und daß wir ihn mit Gleich- 

| mut hinnehmen müßten. 
So fieht die rujfijche Hinterlaffenfchaft in Polen 

aus. Offenbar wacht der barmberzige Gott über dem 
polnischen Bolfe, offenbar hat er e3 zu nod) höheren 
Hielen bejtimmt, wenn er feine Befreiung vom rujfijchen 
„soche zugelajjen hat, das uns nicht nur bedrückte, 
fondern auch noch rechtlo3 machte, wodurch ftufenweife 
unjere moralische und geijtige Verderbnis vorbereitet 
wurde. 

Aus Dem Junern und Weiten 
Dentichlands, 

Aus Nr. 117 des Dziennik Berliński (Berlin) 

bom 21. Mai 1916. 

Sit einer Wodheniiberjidht Heigt es m. a.: 

Bum Spinnen von FriedenSfombinationen gab 
ferner Beranlafjung die Unterrebung des englischen 
Minijters des Muferen Grey mit dem Bertreter eines 
der angejehenften amerifanijden Blätter, der „Chicago 
Daily News’. Ob diejer Vertreter unjer hervorragende 
Landsmann Anton Czarnecki, der befanntlich vor einiger 
Heit in Berlin, Wien, Pojen, Galizien und Warjdau 
weilte, war, teilt das ABoljjjhje Telegraphenbureau, 
Das den Inhalt der Unterredung ausführlich wieder 
gibt, nicht mit... 



Aus Nr. 101 beż Głos Górnika (Bochum) 

vom 25. Mai 1916, 

Unter der Spigmarfe: „Die Anderung 
des Vereinsgefeßes“ jchreibt der Glos u. a. 
folgendes: E3 würde uns jehr freuen, wenn auch ein 
Gejeg, betreffend die Einberufung von Berfammlungen, 
zum Zwede der Bejprechung jozialer Angelegenheiten 
bejchlojjen werden würde, nach dem man auch in der 
Sprache verhandeln fünnte, welche Die Arbeiter am 
beiten verftehen. ES handelt fi auch Hierbei um Die 
allgemeine Belehrung über die Vorjchriften der Berg- | 
behörde, um das Verftehen des Stnappichaftsgejegeś, 
der Kontrafte, Berficherungsangelegenheiten ujw. Ganze 
Reihen nicht organifierter Arbeiter haben zu folchen 
Belehrungen, die nur in den Mitgliederverfammlungen 
ftattfinden fónnen, gar feinen Zutritt. Und das ift | 
doch ein Schaden nicht nur für die Arbeiter jelbjt, 
jondern auch für die ganze Bolfsgejamtheit. 

Aus Nr. 111 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 13. Mai 1916. 

Polniiches Hauptwahlfomitee — 
für Wejtjalen, Rheinland und ganz Deutichland 

linfg der Elbe. 

on der am 30. April 1916 in Herne abge- 
haltenen Hauptverfammlung wurde nachitehender Vor: 
Stand gewählt: 
Franz Stolpe, Borjigender, Wanne, arljtrage 3, 
Sohann Wilfowjfi, Stellvertr., Caftrop, 
Stephan Wielgosz, Schriftführer, Oberhaujen, Alftader- 

Straße 27. 
Franz Mafowstt, Stellvertr., Bochum, 
Stanisl. Janfowiat, Kaffierer, Herne, Neueftr. 27. 

Es wird gebeten, alle Beiträge an den Kaffierer 
oder an bie Bank der Gewerbetreibenden in Geljen= 
firchen abzuführen. Im jedem alle benachrichtige 
man den Sajfierer mittels Poftfarte, wenn das Geld 
an die Banf abgejandt worden ijt. Nechnungen uf. 
fónnen nur Dann beglichen werden, wenn Der Bor: 
figende Anweijung erteilt Hat. Alle anderen Sachen 
erledigt der Schriftführer. 

DOberhaujen, den 7. Mai 1916. 

St. Wielgosz, Schriftführer. 

Aus Nr. 117 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 21. Moi 1916. 

Aus der polnischen Kolonie in der Lanji$. 

nur Schwach entwicelte Das 

in den zeritreuten polnischen Kolonien in der Nieder- | 
laufig ijt in der gegemvärtigen Kriegszeit fajt ganz 
eingejchlafen. Die polnischen Vereine haben zum Teil 
ihre Tätigkeit eingejtellt. Namentlich die Sofolvereine 
haben während der Kriegszeit jehr gelitten. 
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polnische Leben | 

Daft die | 
ganze Sugend befindet fich unter den Fahnen. Nur 
die Arbeitervereine vegetieren einigermaßen. In Senf: 
tenberg, Groß=Näfchen, Annahütte, Slettwig und in 
einigen anderen Drtjchaften, wie 3. B. in Wels (?), 
finden Berjammlungen, wenn auch bei geringerer Bez 
teiligung der Mitglieder ftatt. Im legten Orte jcheint 
das Leben unter den Polen lebhafter zu pulfieren. 
Der Verein der polnijchen Arbeiter unter dem Schuß 
des heiligen Antonius hält feine Monatsfitungen ab. 
Der Verein hat auch verfchiedene Male an Strieger- 
frauen Unterftügungen gewährt. Seitdem in Wels eine 
eigene tatbolijche Barochie gebildet worden ift, Haben | 
fich dort Die religiójen und fittlichen Werbdltnijje bez 
deutend gebejjert. Propft Zritich ift ein verhältnis- 
mäßig unparteiifcher Seelforger und der polnischen Be- 
völferung gewogen. Die polnijche Sprache beherricht 

er jchon joweit, daß er bie Beichte abnehmen fann. 
Ou den Stirchenrat wurden 5 Polen und 1 Deutjcher 
gewählt. Lebterer ift Ingenieur Killmann. 

Bor einigen Wochen fand hier die erjte polnijche 
Predigt flatt. C3 war dies für bie Hiefige polnische 
Bevölkerung ein denkwürdiger Augenblid, An diejem 
Tage empfingen über 200 Gläubige das Abendmahl. 
Am Sonntag nad) Dftern erhielten unjere Kinder, unz 
gefähr 60 an der Zahl, die erite heilige Kommunion. 
Unter Borantragung der Fahne des polnijchen Arbeiter- 
vereind und deg Vereins der Polinnen „Gwiazda” 
wurden die Kinder in die Kirche geleitet. Der örtliche 
Propit hielt an die Kinder und ihre Eltern eine rüh- 
rende Anjprache. 

Der Stolz unjerer Kolonie ijt zweifellos der 
drauenfirchenchor, der jchon 7 Jahre befteht. Er wurde 
von dem Borjigenden des Sofolvereins Wladislaus 
Krauje gegründet. Gegenwärtig leitet ihn Fräulein 
zelica Rurfowsta. Der Verein „Gwiazda“ beteiligt 
fic) gegenwärtig nicht am öffentlichen Leben. C8 jet 
denn, daß die Fahne des Vereins bei der Beerdigung 
der veritorbenen Mitglieder vorangetragen wird. Der 
Sofolverein ijt ganz eingefdlafen. Der Borjigende 
weilt auf dem öjtlichen Rriegsjchauplag in der Heimat 
des Mickiewicz (d. H. in Litauen — Anm. d. liber|.). 
Der Turnwart, Kamerad Patersfi, ift vor einem Jahre 

| in frangófijche Gefangenfchaft geraten und der Schrift: 
führer des Vereins, Wl. M. ijt an demfelben Tage 
verwundet worden. Der jtellvertretende Borjigende 
liegt franf darnieder. 

On Frankreich find den Eoldatentod gejtorben Die 
Kameraden: Michael und Franz Nojzef, Anton Michala 
und Johann Maniaf. Vier Mitglieder find verwundet 
worden. Der Reft fteht unter den Fahnen. Die 
beramwachjenbe Jugend aber ijt nicht fähig, fic) am 
Vereinsleben zu beteiligen. Unter diefen Berhóltnijjen 
nimmt eS fein Wunder, daß die Sofolvereine auch 
anderwärt3 ihre Tätigfeit haben einftellen miijjen. Der 
Gauturnwart Dr. Konieczfa aus Senftenberg ijt eben- 
fallS verwundet worden. Gr weilt gegemmwärtig 
in Natibor. Am meiften hemmt die Orientation der 
Vereine die Einführung der Sonutagsarbeit, ferner eine 
Art Apathie, die infolge der langen Dauer des Krieges 
entftanden ift, und der Kampf um das tägliche Brot! 

Aus den bejesten Teilen Nufjiich- 

Polens, 

Aus Nr. 253 des Goniec (Warjchau) 

vom 21. Mati I916. 

Eine unbedingte Forderung. 

Die Beftrebungen des polnischen Volfes werden 
von Tag zu Tag flarer und deutlicher. UUnjere All- 
gemeinheit hat durch die eier de Jahrestages der 
Berfajjung vom 3. Mai die im Herzen verborgenen 
Regungen äußerlich fund gegeben, hat das Bewuhtjein 
ihrer Wünjche und Fähigkeiten, fich zu fonfolidieren, 
offenbart. Sie hat dadurch mittelbar erflärt, was fie 
jein will, Sie bat weiter noch erklärt, daß der Often 
fie nicht lockt, daß biejer Often für manche ein Kom: 
binationsfaftor fein fonnte, mit deffen Hilfe eine etwas 
bejjere Lage, als fie bisher in Rußland war, die Aufz 
vollung der polnischen Frage erwartet wurde, aber er 
war nicht der Magnet, der fie durch das Bedürfnis 
irgend einer „Brüderlichfeit“ der Seelen an fich ges 
zogen hätte. 

Wenn man aber eine Wiederheritellung des Staats 
anjtrebt, ift es zu wenig, den Willen, ihn zu beiten, 
fund zu geben, ift e8 zu wenig, feine Abneigung gegen 
den früheren Bejchiiger an den Tag zu legen. Dies 
it zwar jchon ein großes Plus bei der durch Politiker 
fich vollziehenden Lójung des Problems der Wieder: 
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Herftellung eines verlorenen Organismus, wenn fie (ich 
auf beide im Vorftehenden genannte Faktoren, namentlich 
auf den zweiten, berufen finnen. Dies erleichtert Die 
Arbeit, zeigt die Unterlagen in den Majjen, offenbart 
Das Nichtbeitehen einer Anhänglichfeit an diejenigen 
Kräfte, welche uns angeblich eine zärtliche Fürjorge 
zuteil werden ließen — da ijt alles ohne Zweifel ein 
großes Plus, aber e8 macht in der Politif noch feinen 
ichöpferifchen Faktor aus... 

Vilfer, welche einen eigenen Staat haben, legen 
fich genau Nechenjchaft ab über die Vorteile, welche 
Bündniffen und der Notwendigkeit, fie zu bejigen, ent 
jpringen. Wir möchten leider entweder alles bejigen 
oder nichts, und, was noch wichtiger ift, wir halten e3 
für notwendia, vollftändig freie Hand zu haben, ähnlich 
wie noch unlängst England, welches in der Meinung, | 
es fei eine uniiberwindlide Macht, glaubte, es jet itarf 
genug, um ifoliert leben zu können, um gnädig jeihe 
Unterftüßung zu gewähren und lächelnd gugufehen, wie 
die Völker um e3 herumtanzen. Aber dieje jeine 
Politik ijt banfrott geworden, ja, was noch jchlimmer 
ijt, feine Neigung, ifoliert dazuftehen, fich mit nie 
manden zu verbinden, rócht fid) heut an dem englijchen 
Staat. 

Aber was dem mächtigen England längere Zeit 
hindurch fchelnbar ungeftraft gejtattet war, kann ich 
an ung fofort rächen, denn e3 macht eine ehrliche und 
aufrichtige Aufrollung der Frage der Wiederheritellung 
Polens unmöglich. Indem wir die englijchen Gelüfte 
verraten, werden wir einem rojch ähnlich, der bez 
ichlagen zu werden wiinjcht. 

Das polnische Volt muß e3 verftehen, daß fich 
in diejen Zeiten fein Staat ohne Bundesgenojjen bez 
haupten funn, daß auch wir, wenn wir in einem 
eigenen ftaatlichen Organismus leben und uns frei 
entwickeln wollen, uns nad) Bundesgenofjen umjehen 
miijjen, um im Bündnis mit ihnen für ung Vorteile 
zu erreichen, unfererfeits aber ihnen al8 Entgelt gleich- 
falls Vorteile zu geben, Um Polen zu bekommen, 
ferner um e3 zu entwideln und zu erhalten, müßten 
wir uns felbjt einzufchränfen verjtehen, um dadurch 
gleichzeitig bie Möglichkeit einer Erijtenz zu gewinnen 
und die erhabenften Wünfche jeder Nation zu erreichen. 
Wir miijjen e3 verftehen, für unjere Bundezgenofjen 
eine wertvolle und erwünfchte Kraft zu werden. Das 
heißt nicht, das wir uns auf Gnade oder Ungnade 
ergeben wollen. Gm Gegenteil, ehrliche und jtarfe 
Biindnijje befigen nur dann einen Wert, wenn fie 
beiden Seiten Vorteile bringen, und darum find 
Feilfchereien um Vereinbarungen nicht einmal unter 
den herzlichiten Bunbesgenojjen an der Tagesordnung. | 

Aber eż gibt gewijje Forderungen feitens des 
Bindniffes, ohne welche Bündniffe ein hohler Klang 
wären. Was wire das Bindnis Ofterreich-Ingarns 
und Deutjchlands wert, wenn jedes von beiden anges | 
ficht8 des gemeinfamen Feindes 
handeln wollte? Was ift ein jolcher verräterifcher 

auf eigene Fauft | 

Bundesgenofje wert, wie Gtalien, welches übrigens | 
heut durch die Schläge, die in diefem Striege über e3 
fommen, hart gejtrajt wird? 

Dieje unumgängliche Forderung bei Bündnifjen it 
die Bereitwilligfeit zum Kampf mit dem gemelnjamen 
Feinde in der Zukunft, tft die Entjchlojjenheit, zu: 
jammen mit dem Bundesgenofjen die Verteidigung zu | 
übernehmen, wenn das Bedürfnis hierzu eintritt, und | 
gleichzeitig durch die Schließung des Bündnifjes darauf 
einzumirfen, um die Revanchelujt Ruplands in Schad | 
zu halten, die Luft, welche in einigen Jahren oder in | 
einem Dugend von Jahren dazu führen wirde, Die | 
polnischen Lande von neuem zu vermülten. | Shre 

Und darum ift e8 auch notwendig, daß wir, wenn | 
wir Polen wiederherjtellen und eine wertvolle Kraft 
für unfere Bundesgenoffen fein wollen, nicht nur den 
Willen fundtun, daß wir Polen befiken wollen und | 

(dem  fozialdemofratischen 

dag wir eine Abneigung gegen unfere früheren Bez 
ichüger an den Tag legen, fondern e3 ift außerdem 
notwendig, daß wir unjeren Anfchluß an die Mittel- 
mächte erklären, daj wir den Willen äußern, Dieje 
Gtdaten und unferen Staat gegen die drohende Gefahr 
der rujfijcjen Umerfättlichfeit nnd Barbarei zu vers 
teidigen. 

Das ijt das sine qua non der Wiederher- 
ftellung Polens. Nach diefem Schritt fónnen erjt die 
Bedingungen des Wiederaufbaus und die Bereinz 
barungen erfolgen, welche unjerer Nation und unjeren 
politijchen Organismus folche oder andere Rechte, Vor- 
teile und Borrechte fichern, Vereinbarungen, die gleich- 
zeitig bieje oder jene Vorteile unferen Bundesgenofjen 
bieten. 

Die Genehmigung zur Feier des 3. Mai unter 
der deutjchen Offupation ift eine diplomatijche Cr- 
flärung, daß von einer Germanifierung unjeres Landes 
feine Nede ift, daß vielmehr der Wunfch beiteht, aus 
ung nationale und politische Aktivität herauszuholen. 

Sache unferer Politifer und unferer Intelligenz, 
welche Polen aufbauen wollen und fich des für uns 
epochemachenden gejchichtlichen Moments bewußt find, 
welche die Notwendigkeit, die Verantwortung vor den gu- 
fünftigen Gejchlechtern zu übernehmen wünjchen und 
verjtehen, — Sache diejer ift eg, die breiten Majjen 
aufzuklären, was die Zukunft Polens von ihnen und 
von uns in Diejem Augenblick überhaupt verlangt. 
Noch mehr, Sache diefer Polititer und diejer Intelligenz 
ift eg, ein gutes Beifpiel zu geben, daß fie den er- 
lebten Moment verjtehen, und in breitem Maßitabe, 
nicht nur durch einzelne Gruppen und Grüppchen, 
jenen Unjchlug als die Grundlage unjerer bejjeren 
Zukunft, als die Grundlage zum Aufbau Polens zu 
bewerfitelligen. 

Bu biejem Anjchluß fordern wir die ganze pol- 
nische Gejamtheit auf im Namen der Berantwortung 
vor den fünftigen Gejchlechtern. Und wir werden uns 
an das polnische Volk folange wenden, bis wir bieje 
Tat in unjerer verzweifelten Bolfsgejamtheit wwieder- 
beleben werden. 3 

Und diefe Tat wird umfo wertvoller und wichtiger 
fein, als fie im polnischen Bolfe nicht unter dem Ein- 
fluB augenbliclider Anwandlungen eintreten wird, 
jondern al8 fie nach durchlebten 1Omonatigen Gre 
fahrungen und nach reijlicher Überlegung der um Die 
Bufunft des Landes bejorgten Bürger vollbracht 
werden wird. 

Sigismund Mackowiecfi. 

Aus Nr. 135 und 137 des Naprzód (Srafau) 
vom 15. und 17. Mai 1916. 

Über Berfiitnijje in Kongreppolen. 
Was ijt gegenwärtig der „Bund“. 

I 

Die durch den Krieg gejchajjenen verwickelten 
Knäuel der fogial=politijden Probleme haben im 
jozialijtijchen Lager der ganzen Welt die Nationatitaten- 
fragen auf die Tagesordnung gejeßt. Unter der 
Sozialdemokratie aller Völker, welche Überlieferungen 
und Einrichtungen einer hohen nationalen Kultur 
befigen, hat dies eine lebhaftere patriotijche Strömung 
wachgerufen. Eine ähnliche Erfcheinung läßt fich in 
fehr hohem Grade bei den jiibijchen Sogialiften 
im Königreich Polen wahrnehmen. 

Der tlajjenartig aufgeflarte jüdische Proletarier 
Kongrefpolen zerfällt in zahlreiche Partei-Organifationen. 

extreme Nechte bilden die poaleszioniftijche 
Drganifation, welche man dem Namen nach höchitens 

Lager Hinzuzählen Tann; 
eigentlich ijt dies eine radifalenationale Partei. Die 
meiften jüdifchen Sozialiften gruppiert der „Bund“, 



um fich, welcher jchon 19 Jahre bejteft, Außerdem 
fann man ziemlich zahlreiche jüdijche Profetarier auf | 
der Linfen der P.P.©. und fehr wenige in den Neihen | 
der Sozialdemofratie 
Litauen? (S.D.K.PB. und 2) antreffen, 
machen dafür unter der Intelligenz der Partei die 
jlidijchen Genojjen 90%, aus. 

Drganijation feine nationale Autonomie, in der Linfen 
Der SB. BP. ©. dagegen beitehen fogenannte jüdische 
Komitees, aber in beiden Diejen Barteien verurteilten 
die Genojjen mojaijchen Befenntnijjeg heut, wie gejtern 
alle Kundgebungen Des ideellen Separatismus Der 

des Königreichs Bolen und | 
aber dort 

patriotismus fann die Emigration aus grundjdblichen 
Gründen fein Faktor fein, welcher die jiibijche Frage 
(öfen wird. Sodann folgert Medem auf Grund des 
ihwachen Ergebnifjes der Ajjimilation der Juden in 
Bolen nach hundert Jahren ruffijder Herrichaft, daß 
fich 90%, der Juden nicht affimilieren wollten und fich 

; | nicht affimilieren würden. Das Zufammenleben der Polen 
Die Sozialdemokratie gewährt den Juden in ihrer | 

Suden in unferer allgemein proletarijchen Bewegung, | 

Anders verhält fic) dagegen die Sache mit dem 
Bund, von dem gionijtijchen Boale garnicht mehr zu 
reden. Der Bund Hat in der Ćntwidelung feiner 
Speologie jchon jehr früh die Lojung der nationalen 
Autonomie in den DVBordergrund geftellt, nämlich auf 
der 4. Zufammenfunft im Fahre 1901. 
war den Bejchliijjen der vorhergehenden 3. Zujammen- 
funjt im Jahre 1900, welche auf politijchem Gebiet 

Dieje Lofung | 

für die Juden nur bürgerliche Gleichberechtigung verlangte, | 
nod) fremd. 

Sebt Schritt der Bund in feparatijtijcher Richtung 
jdhon ziemlich rajch vorwarts. 

Auf der zweiten BZufammenfunft der fozial- 
demofratiichen Partei Muplands forderte er für fich 
das auśjchliegliche Necht der Agitation unter den 
Suden, und er trat nach Ablehnung diefer Forderung 
aus der Partei aus. Allerdings fehrte der Bund im 
Sahre 1903 zur Drganifation der  jogialdemo- 
fratijchen Partei Nußlauds formell zurück, aber in 
der Praxis führte er bieje Bejchlüffe nicht aus: er 
ftimmte Der taftijchen Mitarbeit mit den jogialijtijchen 
Parteien der anderen Nationalitäten nicht zu, und ein 
jolches Verfahren des Bundes, wie 3. B. die Agitationen 
für Die Heiliung des Sabbaths zeugte davon, daß er 

der Nüdjtändigfeit abwich und den finftern Vorurteilen 
und Gewohnheiten des Mitielalters Kult entgegenbrachte. 

So war der Bund vor dem Śrieqe. Und wie 
ftellt er fich Heut dar? Der Krieg wirfte zweifellos 
auf bie Erhöhung der  tonjerbativ=nationalijtijchen 
Richtung im Programm und in der Taktif des „Bundes“ 
ein. Da ich weiter nur und ausjchlieglich von den 
Erjeheinungen gerade diejer Richtung in Kongrepolen 
reden werde, muß ich hier bemerfen, daß nicht der 
ganze „Bund“ dem Wege des jüdischen Nationalismus 
gefolgt ift, daß Diejer legte nur in Polen triumphirt 
hat, offenbar infolge der bejonderen örtlichen politischen 
Berhältniffe, daß fic) dagegen in den jogenannten 

und Juden will Medem in bejonderer Weife regeln: 
Die Juden jollen in eigens für fie refervierten Zweigen 
der Erzeugung arbeiten, und da fie als Bement, welcher 
fie innerlich zufammenfitten müßte, ihre eigene Vteligion 
haben, werden jie auf Dieje Weife von den Polen 
völlig getrennt bleiben, dabei aber auf dem gemeine 
jamen Territorium leben und jich entwickeln. 

Diejen neuen Nichtlinien für das jüdijiche Pro= 
letariat jchliegen, da fie die gemeinfamen Werkitätten 
der Arbeit bejeitigen, eine Solidarität mit den Polen 
im Rampfe mit dem Sapitalismus aus, fie machen 
e3 unmöglich, fich fennen zu lernen und zu verbritdern, 
graben einen ewigen Abgrund zwijchen beiden ‘role: 
tariaten, indem fie das jiibijche Proletariat in eriter 
Linie der Ü’ermacht und der Ausbeutung Der 
befibenden Rlaffen des gleichen Befenntnijjeż ausliefern. 
Wir fehen, daß der „Bund“, anjtatt bie Saat der 
Zukunft auszuftreuen und in dem Hufammenteben 

| keider Kulturen eine neue Ordnung einzuführen, der 

Pe > ’ i Dr MNorhanre ; TA 

von den Wege zum Demofratismus auf die Bahnen | Branche-Verbände in der 

anneftierten Yändern die Verhaltniffe anders gejtalteten, | 
und im Süden Rublands beichloß der „Bund“ (auf 
der Parteisflonferenz im Jahre 1915) fjogar, daß, 
„man fich organijieren müfje um der (zarijchen) Regierung 
die Schliegung eines Ichimpflichen Friedens unmöglich 
zu machen.” Die „Bündler” find in Nuß'and Rujjen, 
in Polen, namentlih in SWarjchau, find fie jedoch 
jüdische Patrioten. 

Der Führer und Theorctifer des Bundes, Herr 
Medem (jüdischer Abjtammung, orthodoren Bez 
fenntnifjes) hält für feine Befenner Vorträge in 
jüdisch-hebräifcher Sprache mit Hilfe eines Dolmetjchers, | 
welcher unverftändlihe Worte in die gewöhnliche | 
Sprache iiberfegt. Was den Inhalt des Vortrages | 
anbetrifft, welder im September v. J. im jüdijchen 
Theater in Warjchau gehalten worden iff, finden wir 
dort das ideelle Credo des Bundes in feiner aftuellen 
Form. 

Medem behauptet, daß die Juden eine ftarf 
entwidelte Anhänglichfeit an ihren. Wohnort hätten, 
wofür ein Beweis die Tatjache fei, daß ihrer jo wenige 
aus Neuyorf auswandern. Jn Anbetracht diefes Lofal- 

zerrijjenen Faden der Nückfehr zu den verjchlofjenen 
Mauern des Ghetto wieder anknüpfen will; Meden, 
ater, welcher bie Entwicelung des Rleingewerbes 
apotheojiert, fteht zu den Doftrinen der Cogialdemofratie 
im direkten Gegenjag. 

1. 

Die Praxis entfpricht der Theorie. Die Bündler 
jprengten im Qahre 1915 den fogenannten zwifchen - 
parteilichen Nat der fogialijtijchen Parteien in Warjchau, 
indent fie fich in der Tatigfeit auf dem Gebiete der 
Berufsverbände abjonderten. Sie gründeten jogenannte 

Bahl 13, welche etwa 
10000 Menfchen umfajjen. Dank dem, daß fich die 
Bündler auf die Handwerker und nicht auf die Fabrif- 
arbeiter jtüßten, übertrafen fie zahlenmäßig Die 
marxiltiichen und parteilojen Verbände, welche etwa 
6000 Mitglieder haben. Bon ihrer Mitwirkung mit 
den Yrbeiter-Fuftituten, jowohl den wirtichaftlichen, als 
auch aufflärenden Jnitituten allgemeinen, nicht fonz 
feffionalen Charakters fann abjolut feine Rede fein, 
denn der Bund ftellt Bedingungen, welche von allen 
anderen Gruppen und Organifationen abgelehnt werden. 
Er fordert die Einführung des Jargons und befonderer 
national-jibijcher (aufflärender) Sektionen. 

Das jüdifche Bentralbureau der Berufsverbände 
forderte die jiibijchen Arbeiter auf, bei der Volfszählung 
in ABarjchau (1915) als Mutterfprache die jiidijche 
anzugeben. Am 13. November 1915 veranitaltet Der 
Bund zum erjten Male im Laufe feines 19 jährigen 
Beitehens eine öffentliche Verjammlung gemeinjam mit 
den polenfrejjerijchen jüdiichen Chauvinijten, den fo- 
genannten Litwafen mit Herrn Priłucii an der Spige, 
ohne darauf zu achten, daj Herr Prilucti noch unlängit 
die rujjijche Polizei während eines Streifs der Seger 
nach feiner Druckerei gerufen hatte! Die Berjammlung 
beriet in Sachen der jüdiichen Vol£sichule. 

Die Entichliegung, die dort angenommen wurde, 
bejagt, daß die jüdische VBolfsbildung in jüdischer Sprache 
geführt werden miijje. Dieje Verjammlung uud ihre 

| Entjchliegung riefen heftige Protejte feitens der mehr 
| aufgeflärten jüdijchen Arbeiter hervor, und ihr Echo 
| hallte in der Warfchauer Preffe in einer Broteit- 
| erklärung wieder, welche von 177 Arbeitern aus Den 
Kreijen des „Bundes“ unterzeichnet war. Gm Verein 
der Handelsleute mojaijchen Befenntnifjes ließen Die 
Bimdler Schon im September 1915 einen Angriff auf 
bie polnische Sprache zu, indem fie fie in den Jargon 
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verwandeln wollten, aber Ddiefer Angriff ichlug voll- | Diefe Tatjache wird zweifellos zu einer gewijjen 
ftindig fehl. Gejundung der Verhaltniffe in der polnijchen jozia= 

Und jegt einige Tatfachen aus dem Gebiete der | liftijchen Bewegung beitragen. 
„Kultur des Bundes.” 

Am 18. März b. 33. veranjtaltete das Zentral- 
bureau der jüdischen Berufsverbände eine öffentliche 
Berjammlung, zu welcher eine anjehnliche Zahl von | vom 16. Mai 1916. 
Chriften (aus der PB. P. ©.) erfchienen war. Die | 2 ees » : 
Veranftalter der Verjammlung wollten ihnen nicht nur Die Hriftlihe berufliche Arbeiterbewegung. 
nicht das Wort erteilen, jondern ‚fie warfen bie une | Die Vereinigung der chriftlichen Arbeiter, welche 
nötigen „G©oj8” jogar zur Tür hinaus. Das Organ Higher ein religiss-gejellig-auffldrender Verband war, 
der Bündler „Lebensfragen“ erläutert, bag dies unfere | fucht fich in eine Berufsvereinigung umzuwandeln. Zu 
Verjammlung des Bundes gewejen fer und fein Frem- | einer entjprechenden Agitation wird ein bejonderes 
der das Recht gehabt habe, in ihr bas Wort zu | Blatt, der „Pracownik Polski” (Der polnijche Ar= 
ergreifen. 0, | beiter) unter der Schriftleitung deg Geiftlichen Hilden 
a, Sm Jr. 2 der „zebensfragen" ermahnen fie Die | Herausgegeben (das Blatt wurde jchon vor einigen 
Suden, den Sargon zu ftärfen, in Nr. 3 fordern fie | Fahren herausgegeben). Bisher find 4 Nummern er= 
für fie die nationale und fulturelle Autonomie, und in | schienen. Alle Artikel diejes Blattes zeichnen ich 

Nr. 4 beichwören fie wiederum bie jüdijchen Arbeiter, | durch ein ungenöhnlich feindliches Verhältnis zur 
nur den Eonfejjionellen Berufsverbänden beizutreten. | jozialijtijcen beruflichen Bewegung aus. Dieje grund- 

Stein Wunder, daß die Sozialdemofraten mit dem | säpfich feindliche piychologijche Haltung hindert oft die 
„Bund fanatijche Kämpfe führen, und fogar die Linke | Rerfajfer, die Tatjachen gerecht zu beurteilen und 
der PB. PB. ©. hat in ihrer Januar-Sonferenz Die jogar fremde Anjchauungen wahrheitsgemäß wieder- 
feparatiftijden und nationaliftiichen Beftrebungen des zugeben. 

„Bundes“, welche das Zujammenleben des Proletariats | In einem Eleinen Artifel des „Pracomnif Polski” 
in dem früheren rujfijchen Teilgebiet verjumpfen, Derz | befinbet fich ein Bericht über die Feier am 3. Mai, 
borgehoben. in welchem u. a.. gefagt wird: „Die freudige Auf- 

W. Tomorowicz. | nahme der politischen Drganijation der „P.P. ©.” . 
| erfchien uns jonderbar, da die Mitglieder, welche jehr 

Ber age | gejhidt (!) nicht in Neihen zu 16, fondern in kleineren 
: ż : | Reihen, ftatt deffen aber in weiteren Entfernungen von 

Aus Nr. 135 des Kurjer Polski (Warjchau) | einander marjchierten und das Lied „Die rote 

Aus Nr. 135 des Kurjer Polski (Warjchau) 

pont 16. Mai 1916. | Standarie” jangen gleichjam zum Hohne auf die Ver- 
kie ba a » = Ę = | jammelten (!).” 

Eine Ceżejjiun auf der „Linten der PPE. | Bujammen mit der Entftehung der chriftlichen 
38 bejtefen bei uns 2 jozialijtijche Gruppen unter Verbände wird bie Epaltung unjerer beruflichen Ars 

dem Namen P. BP. S;, die fogenannte „revolutionäre | beiterbewegung noch weitergehen. Heute beitehen 3. B. 
Fraktion” und die „Linke“. Die Fraftion Batdie Loz in Warjdhau 3 Berufsverbände der Metallarbeiter 
jung der Unabhängigkeit ausgegeben. Die Linke ver- | (außer dem jüdijchen Verband). Der „reine” Saffen- 
mochte von Kriegsbeginn an feinen beftimmten politi= | verband, Der ‚MHaffenverband der „Petitionijten“ und 

fchen Standpunkt einzunehmen. Ihre Gruppen Ver= der „polnijcje” Verband. Gegenwärtig ift nod ein 
fahren in verjchiedenen Teilen de3 Landes verjchieden: | dhrijtlicher Verband im Entftehen begriffen. : 
In der Proving beteiligte man fic) im allgemeinen Die Arbeiter werden dabei nicht gut fahren. Wir 
an den bürgerlichen ©rganijationen. In Warfjcehau haben den Eindrud, daß Die Berufsverbände nicht zum 
nam die Mehrheit dicjer Gruppe anfänglich den | Kampfe um bie Verbefferung des Dajeins der Wr 
Standpunkt ein, alle von der Volfsgefamtheit gejchaffe- | beiter entjtefen, jondern dazu, um in der Mitte der 
nen Organe zu boyfottieren, wobei fie zur Lojung der | Arbeiterklafje den Haß und die Kämpfe zu jehitren. 
Unabhängigfeit des Landes in einem feindlichen Ver= | Neden wir deutlich. | : J 
Haltnis ftand. Man hielt eine Lojung diejer Art für Grundfäglich ideelle Interjchiede zwiichen ben 
eine Schwächung der „Internationalität” der Arbeiter: | „polnifchen“ und den chriftlichen Verbänden gibt e8 
bewegung. Sn der lebten Zeit fiegte in Warjehau Nicht. Diefe beiden Nichtungen follten fid) vielmehr 
eine andere Nichtung der Linken, welche auf der Bez | vereinigen, fowie fich bie beiden Richtungen der Stlajjen= 
reitwilligfeit beruhte, fic) am den bürgerlichen Eins | bewegung vereinigen jollten, wenn e8 jon durchaus 

richtungen zu beteiligen, um in ihnen Die Forderungen | notwendig ift, daß Berufsverbände bejtehen jollen, 
der Arbeiter zu verteidigen. Man ging dabei von der | welche auf dem Standpuntt des Klafjentampfs jtehen, 
Borauśjegung aus, daß es, wenn man am den riick: und folche, welche nicht auf diefem Standpunft ftehen. 

ftanbigiten und in reaftiondrfter Weife berufenen, vom | x. 
Staat (Selbftverwaltung, Parlament) gejchaffenen | ee 
öffentlichen Organen teilnimmt, ein Unfinn wäre, die > N 
beftehenden „bürgerlichen“ Einrichtungen zu boyfottieren. | Aus Mr. 241 des Głos Narodu (Krakau) 
Die Mehrheit der Linken hielt ebenfalls dafür, daf | vom 14. Mai 1916. 
der Zeitpunkt nahe, wo nicht der. wirtjchaftliche Schuß | é PAD Rarże 
der Urbeiterinterejjen, fondern die Ausgabe wichtigerer | pw VB Oo a 
politifcher Lofungen, namentlich die Lojung der Unabz | Die autonome Berjajjung, welche Warjchau durch 
-Hangigfeit des Landes, einer Unabhangigfeit, welche den Mund jeiner vorübergehenden Regierung, des 
die Verwirklichung der Demofratie in Polen ermöglicht, | Bürgerfomitees, forderte, ijt zur Tatjache geworden. 
die Hauptaufgabe der Arbeiterflaffe werden würde. | Die deutjchen Behörden haben eine jtädtijche Ordnung 

Diejer Standpunkt ftieß den internationalen Teil | aufoftroyiert, und fie haben auch eine Wahlordnung 
Diefer Partei, inśbejondere aber ihre jiibijche Drgani- | aufoftroyiert, an deren eigenem, abweichenden Entwurf 
fation, vor den Kopf. Auch perjönliche Unterfchiede | das Komitee längere Zeit hindurch gearbeitet Hatte. 
famen in Frage. Die Folge hiervon war der Austritt | Gleichzeitig mit ihrer Bekanntmachung verjchwindet 
von ungefähr 70 Perfonen aus der Linfen. Sie find | diejes Komitee von der Bildfläche, und in feine Rechte 
angeblich in eine der Gruppen der „Sozialdemofratie” | und Pflichten tritt die bisherige Stadtverwaltung mit 
übergegangen. | Zözistarv Fürft Qubomirsfi und Peter Drzewiecii am 



Ginjegung der ftädtifchen Behörden auf autonomer 
Grundlage zu leiten. 

An anderer Stelle bringen wir Die wichtigeren 
Einzelheiten der neuen Berjajjung Warfchaus. Am 
10. Mai, an welchem fie befannt gemacht wurde, Bat 
fic) ein wichtiges und ruhmvolles Blatt in der Kriegs: 
gejchichte Polens und feiner Hauptitadt gewendet. C8 
tut fid) ein zweites Blatt auf. In das erjte hat fich 
der Geijt der nationalen fchópierijchen Kraft, Initiative 
und Zatfraft mit großen Buchitaben eingetragen. 
Seinen Kundgebungen verdanfen wir die Gewißheit, 
bag das zweite Blatt fir Warfchau und mit ihm für 
uns alle nicht minder ehrenvoll fein wird. 

649 Tage währte diefes Aufgebot des jchöpfe- 
rijden Willens, der fic) im Biirgerfomitee verkörperte, 
Bei dem erjten Snirfchen der Mobilmachungsmafchine, 
bei dem Echo der Explofionen, welche die Brücke über 
die Praemja zeritörten, verfammelten fid) beim Fürften 
Wladimir Gzetwertynsfi die Vertreter der wichtigeren 
Warjchauer Inftitute, und da die Zeit drängte, da 
von eingehenden Beratungen feine Nede jein fonnte, 
wurden 15 Perjonen gewählt, um auf ihre Schultern 
die Arbeit und Verantwortung zu legen. Später ver: 
doppelte fic) ihre Zahl, änderte fich bie perjönliche 
Bujammenjegung, aber gleich blieb die Ausdauer 
in dem bürgerlichen Dienjt, den fie zum Nuten, aber 
aud) zum Ruhme der Bofsgejamtheit verrichteten. 

Wir willen, wieviel fie zu tun Hatten und mit 
welchen Schwierigkeiten fie fämpften, als das Chaos 
des Lebens, welches von den ruffiichen Tchinownits 
verwirrt worden war, überwunden werden mußte, dann 
aber die unerwarteten, nirgends gejehenen Schwierig- 
feiten der Verhältnifje de3 Striegslebens! Es mußten 
Lebensmittel und Geld zu deren Anfauf bejchafft 
werden, eS mußte die öffentliche Sicherheit gejchafjen, 
den Wrbeitslofen Arbeit, den Hungrigen Brot, den 
©bbachlojen eine YZufluchtsftätte gegeben und aleich- 
zeitig Die geiftigen Güter gehütet, der Kultur und der 
Aufklärung gedacht werden. C8 mußte fait alles 
oranifiert werden, was das Leben der Volfsgejamtheit 
ift und was bie Gejchojje des Weltkrieges zerjchmettert 
oder gejchwächt haben. 

Mit der Größe diejer Arbeit muß das DVerdienft 
derjenigen gemejjen werden, die fie bewältigt haben. 
Hajt übermenjchlich war die Mühe, aber auch die Ehre 

nijationstalent, das polnische Gefühl für Ordnung, 
Geforjam und Zucht zu vertreten, und diefe Wer: 
tretung war da3 Biirgerfomitee. 
die Danfbarteit ganz Polens. 
durch die bisweilen an Ort und Stelle vernommenen 

es feine Grenzen. Nachdem aber die anormale Zeit 
gefommen war, dann gibt es in den Forderungen 
feine Grenzen und joll e3 feine geben, und wenn jemand 
die Größe defjen erfafjen wird, was Warjchau geleijtet 
hat, wird er verftehen, daß man, wenn man die Sonne 
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der Spige ein, um fie bis zu den Wahlen und zur | aud) den Dank Krataus empfangen, den die Stadt 
des Wawelberges ihm zu Händen des Fürften Zdzislaw 
Lubomirsfi, Deut de3 WPräfidenten von Warjchau, 
gejtern noch des Vorfigenden der bisherigen Arbeiten, 
des Vertreters der Verantwortung vor der Stadt und 
bor der Nation, iiberjendet. Wir danfen in feiner 
Perjon Warjchau für alles, was es mit der Mühe 
und mit dem Gedanfen vieler vollbracht hat. Dafür, 
daß e3 Sich als polnifdy und Hua, al8 ausdauernd 
und umjfichtig erwiejen hat, daß es nicht die Bes 
fitrchtung der Sleinmütigen beftätigt, jondern alle 
Erwartungen übertroffen hat. Wir wünjchen ihm, 
bag e3 in der neuen Werfitätte jo arbeite, wie bisher. 
Möge e3 wirken, möge e8 fein nationales Leben für 
Polen, dejjen Pulsjchlag es ift, organifieren. 

Aus Nr. 2899 der Gazeta Wieczorna (Lemberg) 

vom 15. und 16. Mai 1916. 

Die Selbjtbernaltung Warichans. 

Unter diefer Überfchrift jchreibt das dem Oberjten 
Nationalfomitee naheitehende Lemberger polnische Blatt 
u. a. folgendes: 

On der Gejchichte der Hauptitadt Polens hat 
wiederum ein neuer Abjchnitt begonnen. Dem Kalender 
der neuen gejchichtlichen Aera ift ein neues Datum, 
dev Neihe nach das dritte, Hingugefommen: Am 
15. November ijt die Univerfität und technijche Hoche 
jchule entjtanben, am 3. Mai Bat die erite Feltfeier 
beż Jahrestage der Maiverfaffung ftattgefunden, am 
10. Mat endlich ijt die vom Generalgouverneur bez 
jtätigte Selbftverwaltung der Stadt Warjchau in Kraft 
getreten. Diejes Datum jteht den beiden anderen 
Hinfichtlich feiner Bedeutung nicht nach, ja in gewijjen 
Beziehungen nimmt es jogar eine bejondere und un= 
gewöhnliche Bedeutung an. Die Verleihung der 
ftädtiichen Selbftverwaltung an Warfchau ijt der erite 
Schritt auf dem Wege, dauernde und neue ftaatsrechtliche 
Verhaltnijje im Königreich Polen zu fchaffen. Obgleich 
die YBarjchau verliehene Selbftverwaltung in Antetracht 
der einer Löjung Harrenden großen politischen 

| Probleme und in Anbetracht des Wroklems der ftaat= 
lichen Eriftenz Polens eiwas Untergeordnetes ijt, — fo 
Ut doch bie Lójung diefes Problems im Sinne der 

ay men} C Ude, | Wünjche des Kónigreicha Polens und unter erheblicher 
it ungewöhnlich. Warjchau fiel es zu, vor Fremden | Beriidjichtigung unferer nationalen Forderungen als 
die polnische Negiernngsfähigfeit, das polnifche Orgaz | Plus in dem Konto des vorübergehenden preußifchen 

Regimes im Königreich Polen zu vermerfen. Und 
ı darum wird der 10. Mai ebenfalls der Gejchichte 

Dafür Hat es auch | 
Eine Dankbarkeit, die | 

angehören. 
An die Beiprechung der einzelnen Beftimmungen 

welll Stelle nen | der Wahlordnung Warjchaus tniipft das Lemberger 
Stimmen, daß dies oder jenes bejjer jein könnte, nicht | Blatt folgende Schlugbemerkungen : 
verdunfelt worden ijt. In der Bollfonmenkeit gibt | : Warjchau hat das erlangt, worum e3 jeit einem 

Sahrhundert blutig und hoffnungslos (fimpjte, das 
| Necht, über fich felbft zu beftimmen, und die Möglichkeit 

fieht, vor allem am ihre SHerrlichkeit, nicht an Die | 
leden an ihrer Oberfläche denfen joll. 

Die lange Reihe diefer Taten ift würdig ab: 
gejchlofjen worden. Das Biirgerfomitee tritt freiwillig 
zurüd, um der gejegmäßigen Selbjtverwaltung Blak 
gu machen. E3 hat ich jelbjt als Übergangsform und 
untergeordnete orm betrachtet, forderte 
Dffupationsbehörden die Schaffung einer dauernden 
und höheren Autonomie der Hauptitadt. C3 war ihm 
nicht gegeben, fie auf der von ihm durchgemachten 
Grundlage aufzubauen, denn die Wahlordnung wurde 
aufoftroyiert. Aber abgejehen von diefer unvermeidlichen 
Verbejjerung im Kriege hat e8 jein Werk rejtloś 

einer jelbjtverwaltenden Arbeit. C8 Hat eine Platt- 
form und einen „pied a terre gewonnen, woraus eż 
eine weitere jyjtematijche Aftion wird einleiten fünnen, 
die jowohl auf eine Erweiterung des Rahmens der 

| Wahlordnung fowie auch des Umfangs der Zuftändigkeit 
der ftädtiichen Selbftverwaltung hinzielen wird. 

Muß man denn die flujtartigen Unterjchiede her- 
vorheben und darlegen, wie fich diefe von den deutjchen 

| Behörden verliehene Form der Selbftverwaltung von 
von Den | allen rujfijchen Verfprechungen unterfcheidet, die niemals 

in Erfüllung gegangen find, und um wieviel höher 
fie fteht, als Die Petersburger Projekte, die niemals 
zuftande gefommen find? Die Unterjchiede -find zu 
einleuchtend, um bon ihnen zu reden. 

Kein ruffiiches Projekt, nicht einmal das verhältnis- 
mäßig liberaljte Projeft Stolypins eröffnete der Stadt 

durchgeführt. Möge e8 aljo mit dem Dank Polens | Warjchau für die öffentliche und bürgerliche Arbeit ein 

\ 
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und was man reinigen fann! 
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jo großes Feld und berief die Volfsgejamtheit zu einer 
jo ergiekigen Beteiligung an der Gemeindeverwaltung. 

Sein ruffiiches Projeft beriidjichtigte unjere nationalen 
Snterejjen auch nur zum Teil und ficherte den polnischen 
Charakter Warjchaus. 

Grit jegt nach 11/, Jahrhundert mährendem 
Warten eröffnet fi) SBarjchau ein neues nnd weites 
Feld der rechtszpolitijchen Arbeit. E3 wird jelbjt 
„das Haus vom Kehrricht reinigen“, die jchmerzlichen 
und empfindlichen Spuren der zynijchen rujfijchen 
ŚWirtjchaft befeitigen und eine neue Form für feine 
felbftverwaltende Eriftenz bauen fónnen. C8 wird auch 
auf dem neuen Gebiete die glänzenden Überlieferungen 
feines jtgatlichen Sinus und Die glänzenden Werte 
jeines Organijationstalents an den Tag legen können. 

Und es ijt wirflich etwas da, woran man arbeiten 

zivilifierten Europa gibt e8 heute feine zweite Willionen= 
ftabt, die fich unter einer jolchen Laft abfichtlicher 
barbarijcher Bernachlójiigung durch die gejtrigen Haus: | 
Herrn beugte und auf allen Gebieten des fommunalen 
Lebens geradezu unbegreifliche Mängel aufwieje. 

Die Schläge, welche dem wirtjchaftlichen Orga= | 
nismus Warfehaus durch den Krieg verfest worden | 
find, wird e$ zum bedeutenden Teil heilen, fich gegen 
neue verteidigen und fid) auf das neue Leben Der | 
„morgigen glingenderen Stunde vorbereiten” fónnen. 
Die langerfehnte und bisher vergeblich erträumte 
Lojung der Großjtadt „Selbjt ijt der Mann” ijt am 
10. Mai in Kraft getreten. 

Möchte aus Diejer Schule des politijchen Lebens, | 
welche der Volfsgefamtheit Warjchaus ihre Tore ges 
öffnet Hat, die Hauptitadt Polens in voller Glorie des | 
Sieges hervorgehen! 

Aus Nr. 114 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 19. Mai 1916. 

Warjhan angefidhts der neuen Städtenrdnung. 

YBarjchau befigt eine ihm von den Offupations- 
behörden verliehene Selbjtverwaltung und bereitet fich | 
zur Wahl der CStadtverordneten vor. Was die 
polnijche Bollsgemeinfchaft jahrzehntelang mit heißem | 

um was Die polnijchen | Verlangen erhoffte und 
Vertreter in Petersburg in den lebten Jahren 
beharrlich kämpften, das ift eine vollendete Tatjache 
geworden als Ergebnis der infolge des Rrieges 
veränderten Sachlage. 

In der ruffischen Gejellichaft beitanden von | 
altersher zwei Strömungen, die im Sampfe um Die 
Selbitverwaltung für das Königreich engagiert waren. | 
Gs fiegte jedoch immer Die Bureaufratie, welche mit | 
dem Abfolutismus Hiftorifch verbunden ijt, fo oft auch 
die Frage der Selbjtverwaltung joweit gereift jchien, | 
dag das Berwirtlichen diefer wichtigen jozialzpolitijchen | 

Der europdijche Krieg | 
jand die Angelegenheit der Celbjtverwaltung fiir das | 
Forderung gejichert jchien. 

Königreich inmitten Diejer Kämpfe vor. Polen wurde 
jofort zu einem Faktor, welcher die ftreitenden Mächte 
zwang, mit biejem Landgebiet zwijchen Warthe und 
Dniepr, Karpathen und Ditjee zu ‚rechnen. 

Die rujfjijchen gejeßgebenden Körperjchaften, an 
denen. fo manches Projeft der Celbjtverwaltung für 
das Königreich jcheiterte, waren geneigt, eine Revijion 
der bisherigen Grundfäge der polnijchen Politif vor- 
zunehmen, und die Behörden zeigten ihre Geneigtheit, 
eine Selbjtverwaltung zu proflamieren, welche Den 
Anfang einer neuen Wirtfchaftspolitit der polnijchen 
Städte eingeleitet haben würde. Bevor aber das 
Projeft in der Praxis erprobt werden konnte, bejegten 
die Heere der Zentralmächte das Königreich Polen. 
E3 begann eine Periode einer unerhirt rührigen 
Tätigkeit der polnijchen Volfsgemeinfchaft, welche foviel 

Denn wohl im ganzen | 

Lebenskraft, foviel Energie, joviel nitiative und 
Fertigkeit in der Erledigung der bis vor furzem 
vernachläjligten öffentlichen Angelegenheiten an den 
Tag legte. 

Das Bürgerfomitee konnte fich nicht über Die 
endgültige Faffung der Wahlordnung für Warjchau 
verjtändigen, eż wird aber doc jein Verdienit bleiben, 
baj es wenigitens die allgemeinen Grundjige auf- 
ftellte, welche die Warjchauer Bürgerfchaft in den 
en sida jtädtiichen Behörden verfürpert willen 
wollte. 

So mußten denn auch die Bejaßungsbehörden, 
als fie sich energijd) mit der Sache befaßten und 
unverhofft ihrerjeits Warjchau eine Städte- und 
Wahlordnung für die Stadtverordnetenverfammlung 
verliehen, willen3 der Hauptitadt Polens eine Selbjt- 
verwaltung zu geben, wie fie den Bejtrebungen der 

| polnischen Volfsgemeinjchaft entjprach, alle diejenigen 
| $aftoren berückjichtigen, welche verbunden waren mit 
| der Gejchichte der ftódtijchen Celbftverwaltung für 
| das Königreich und der aus dem riefigen europdijchen 

| 
| 

Umjturg Hervorgerufenen Neuordnung der Dinge und 
mit den grundfäßlichen Forderungen der eigentlichen 
Wirte der Weichjelhauptitadt. 

Die breiten Kreife der Warjchauer Gejellichaft 
nahmen, wie aus den Warjdauer Preßitimmen 
hervorgeht, mit Befriedigung die von den Offupations- 
behörden verliehene Celbjtverwaltung auf. Die 
Konftruftion der Wahlordnung, Die wejentlich fort 
jchrittlicher ift, al Die in den preukijchen Ctädten 
geltenden Wahlordnungen, läßt die Hoffnung zu, daß 
an das Steuer der jtädtiichen Wirtjchajt Warjchaus 

| die entjprechenden Leute gelangen werden, die jich des 
| Vertrauens der Bevölkerung erfreuen. Die Warfchauer 
$rejje hob mit Befriedigung hervor, daß alle Schichten 
der Bevölkerung in der Stadtverordnetenverfammlung 
ihre Vertreter finden würden, Kaufleute und Gewerbe- 
treibende, Hauseigentümer und Handwerfer, Die 
gelegrten Berufe und die Arbeiterfreije. Die für die 

|5 Bahlfurien geltenden Proportionalwablen bieten 
| die Biirgfdhaft dafiir, daj feine Minderheit Der 
| Majorifierung unterliegen wird und daß Die einzelnen 
Sntereffenfreije der Webólferuną in der ftddtijden 
Wertreterjchajt ihren Ausdruck finden werden. Den 
gehórigen polnijchen Charafter der Selbjiverwaltung 
jichert die Borjchrijt des Artifels 2, welcher bejagt, 
dag bon dem pajjiven Wahlrecht einzig der Bürger 
Gebrauch machen fann, welcher der polnijchen Sprache 
iu Wort und Schrift mächtig ijt. Der Warjchauer 
„Rucjer” findet zwar, Daf eine jolche Borjchrijt auch 

| für die Berfonen gelten fünnte, welche fich aktiv an 
den Wahlen beteiligen, aber gleichzeitig läßt er Die 
| Annahme zu, daß die prattijche Ausführung Diejer 

veiten würde. 

Die modernen und fortichrittlichen Grundjäße 
der Wahlordnung, die Unmittelbarfeit und Die 

| Gejamtheit, die Proportionalität und endlich Die 
| Sicherung der Rechte der polnischen Sprache bei der 
| Amtsführung finden in den polnischen Warjchauer 
| Breßftimmen allgemeine Anerkennung. Die Zeitungen 
| fordern auf, die Wahlen jo vorzubereiten, daß in Die 
| Stadtverordnetenverfammlung recht entjprechenbe Leute 
| gelangen, die mit dem fchweren und fompligierten 
| Arbeitsfeld vertraut find, welches fid) Der in Diejer 
| Hinficht der Tradition entbehrenden Volksgemeinjchaft 
| durch die Einführung der Celbjtverwaltung im 
| Königreich erjchlojjen Hat. Warjdau wird fraft feiner 
| Wichtigkeit ein Mufter für das ganze Land werden, 
| wenn e3 an der Entwidelung feines wirtjchaftlichen 
| Wohlitandes, an der Kräftigung der Sittlichfeit und 
| der Aufflärung der Einwohner fowie daran arbeiten 
| wird, daß der Hiftorifchen Bevölkerung der Plag 
| gefidjert wird, der ihr gebührt frajt des fulturellen 

Vorjehriit materiell bedeutende Schwierigfeiten bes .



Übergewichts und der jchöpferifchen Fähigfeiten. 
ganzen verflofjenen Monate der unermüdlichen und in 
ihrem Ergebnis fo gejegneten Arbeit find eine | 
Bürgichaft dafür, daß die Weichjelhauptitadt ihre 
Aufgabe gut erfüllen wird. Wird das doch in| 
veränderter Form nur eine Fortfegung der Arbeiten | 
fein, an welche fich die ABarjchaner Bolfsgemeinichajt 
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Indem man die Errichtung von Kinderheimen 
und Schulen erleichtert, wo fic) nur  entjprechende 

| Wünfche regen, wo nur Die Sträfte zur Befriedigung 
der Bedürfniffe genügen, muß man fich immer wieder 
gum Bewußtjein bringen, wo und wieviel dringendfte 
Arbeit noch zu bewältigen ijt, auch eifrig ftatiftifche 

| Daten jammeln und vervollitändigen, da ohne fie alle 
energijd) und erfolgreich in dem Augenblid gemacht | 
hat, als über olen Die 
aufleuchteten. 

Blige des Ungewwitters 

Aus Nr. 60 der Gazeta Grudziądzka 

vom 19. Mai 1916. 

Das Waflreńt für Warfchau. 

(Graudeng) 

Unter der vorjtehenden liberjchrift führt die „Gaz | verbreiten, mit dem Analphabetismus zu fämpfen, die 
Die Deutjchen Behörden | 

haben der Stadt Warjchau ein neues Gejeg für die | unterjtiigen, 
geta” u. a. folgendes aus: 

Arbeit planlos und im Finftern vor fich gehen wird. 
Sn dem Chaos des piidagogijden Gedanfens muß 
man Danach Streben, alle eigenen Grundelemente zum 
Ausdrud und in Einklang zu bringen, um durch Aus= 

| arbeitung entiprechender Beichäftigungspläne gwijchen 
der Schule und dereinheimijcjen Unterlage einen feiten 

| und dauernden Bujammenhang herzujtellen. 
Die Unterrichts- und Erziehungsmethoden zu 

| prüfen und zu ordnen, diefe Methoden allgemein zu 

Stadtvertretung gegeben, mit dem uujere Landsleute | 
zufrieden jein fünnen. 

Alle Bolksjchichten und alle Jnterejjengruppen 
werden in dem zufünftinen Stadtrate Warjchauś die | 
entjprechenden Bertreter finden. 

Die neue Wahlordnung für Warjchau gibt vor 
allen Dingen die Gewißheit, daß dieje Stadtvertretung 
auch tatjächlich polnisch fein wird, denn fie enthält die 

beferrjcht. Das ijt eine Gewißheit dafür, daß in Die 
Stadtvertretung Warjchauś nicht die jüdischen Elemente 
hineinfommen werden, die nicht polnifch jchreiben und 
lefen fónnen, die, mit einem Worte gejagt, den Polen 

Leftüre zu fördern, die Handbücher und Werlage zu 
Mufter für Schulbauten zu fammeln, 

Unterftiigungen an Kulture und Bildungsanftalten in 
allen ihren Formen zu gewähren, aufzumuntern, wo das 
Held brach liegt, zu ebnen, was in einem Jahrhundert 
verzerrt worden ijt, zu raten, wo man des Nates bez 
darf, — Diejes find Die allgemeinjten Aufgaben, an 
welche wir in fiirzejter rift Herantreten mitjjen. 

Wir veritehen jehr wohl, daß dieje bejcheidenen 
} tat} ) ein Die | und gelegentlichen Kräfte, die fic) vorübergehend um 

Borjchrijt, daß nur derjenige Stadtverordneter jein | 
fann, der die polnijdje Sprache in Wort und Schrift 

den Verein gefammelt haben, ohne die herzliche und 
verjtändige Unterftügung aller dazu berufenen jozialen 

| Faktoren, ohne hinreichende Mittel gefammelt zu haben, 

völlig fremd find. Die zufünftige Stadtvertretung in | 
Warjchau wird aljo ausjchlieglich polnifch fein, fie wird 
fic) bei ihrer amtlichen Betätigung nur der polnijchen | 
Sprache bedienen. 

Die neue Wahlordnung wird unzweifelhaft Der 
Stadt Warjchau die erhofften Vorteile bringen. Und | 
deshalb Hat bie Bevdlferung Warjchaus wohl auch mit | 
Danfbarfeit dieje neue Einrichtung angenommen. 

Aus Nr. 133 ges Kurjer Polski (Warjchau) 

vom 14. tat 1916. 

Aufruf des polnischen Schulvereinz. 
(Macierz Szkolna) 

Warjchau, den 15. Mai 1916. 

Wir glauben, daß die jchwerften Zeiten für Die 
polnijche Schule jchon der Vergangenheit angehören. 
— Wir verftehen, daß nur ein fich auf rationelle 
Grundlagen ftüßendes Schulwejen den Bedürfnifjen 
des Volkes zu entjprechen vermag. Wir wijjen aber 
auch, daß neben jeder Organifation des öffentlichen 
Schulrwejens, bei jeder Kulturftuje der VBolksgefamtheit 
private Vereinigungen auf den Gang und die Richtung 
diefes Teiles des VolfSlebenS hervorragende Einflüfje 
ausüben und überall ein ausgedehntes und danfbares 
Arbeitsfeld finden. 

Dejto umfajjenbere, dejto danfbarere, aber zugleich | 
Defto fchwerere Pflichten harren des polnischen Volfs- 
fchulvereins in feinem neuen Wirkungsfreife, in den 
neuen Eriftenzbedingungen des polnischen Bolfeg. Ohne | 
Nückicht auf das fernere Los unjeres Schulwejens, 
ohne Nückhicht auf Dejjen zufünftige Organijation wird | 
auf diefem vernachläffigten und vom Unfraut durch: | 
wucherten Boden des Volfslebens für jeden vollauf zu | 
tun fein. 

3 wdrte, die verlorene Zeit wiederzugewinnen. ift | 
nótig, ’ Mittelpuntte pabagogijcher Kräfte ing Leben zu | 
rufen, da ohne Dieje alle Paa, der Volfsge- 
jamtheit vergeblich in werden. 

| 
| 

Der Gedanke des polnijchen Volkes drängt vor- | 

| | 

Diejen unermeßlichen Aufgaben nicht gewachien fein 
werden. Die Umjtände haben bewirft, daß wir auf 
dem Schauplage des Volfslebens vorübergehend die 
Fahne des polnischen Bol£sjchulvereins ergriffen haben, 
um fie vor den Augen der DVolfsgeiamtheit auf dem 
jelben Wege zu tragen, den unjere Borgänger mit ihr 
gegangen find. Wir werden fie jedoch gerne in 
ftirfere und würdigere Hände legen, wenn Die noch 
frijche Tradition der örtlichen Vereine wieder aufleben 
wird, wenn fich in Diejen Streijen rege Arbeit ent= 
wiceln und Die allgemeine Organijation der Kräfte 
de3 Vereins fo vorgejchritten jein wird, daß fich unter 
feiner Fahne berufenere Clemente zur Leitung der na= 
tionalen Aufklärung werden zujanmenfchließen können. 

Der Borjtand des polnischen Volfsfchulvereins 
(Polska Macierz Szkolna.) 

Aus Nr. 1 des Kraj (Lifja i. B.) 

pom 18. Mai 1916. 

Fürft Olgierd Czartorysfi Kurator des polnischen 

Sńhulverecin8 im Kónigreihe Polen. 

Der ,Schulverein”, eine große uijtitution der 
polnischen Aufklärung, wurde befanntlich Durch Die 
rujfijche Regierung gejchlojjen. Diefes Unrecht mar 
für unfere Wolfsgemeinichajt im Königreich Polen 
außerordentlich fiiglbar. Drtsgruppen des „Schul- 
vereins” gab e8 vor jeiner Schließung 781 mit 
116341 Mitgliedern. Der „Schulverein” unterhielt 
681 Schulen für 63 000 Stinder. 

Außerdem jorgte der „Schulverein* für Stlein- 
finderjchulen für 14000 Kinder, für Bibliotheken, 
Lejehallen ujw.; die Volfsgemeinfchajt fpendete gern 
für die Bwecke des ,Schulvereins”. Aber gerade dies 
gefiel der reaftionären rujfijhen Negierung nicht, 
darum verjegte fie unjerem Aufklärungsinjtitut den 

| Todesftoß, indem fie dasfelbe jchloß und jo die Ber= 
| breitung von polnijcher Kultur unmöglich machte. Mit 
um jo größerer Freude ijt die Tatjache zu begrüßen, 

| Daf on Schulverein unter bem Regiment Sr. Exzelleng - 
| des General-Gouverneus b. Bejeler wieder zum Leben 
geweckt, und daß zu feinem Kurator eine fo hervor- 

| ragende und tätige Perjönlichfeit ernannt wurde, wie 
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der allgemein befannte und geachtete Fürft Olgierd | Mängeln aus dem Wege zu gehen, reiflich etz 
ft > : | mogen werden. 

Bweifellos wird dieje Tatfadje von der ganzen | 
Gzartorysti aus Gielec. 

polnischen Bolfsgemeinjchaft mit größter Freude be- 
grüßt werden. . 

Aus Nr. 141 des Goniec Kujawski (Wloclawet) 
vom 23. Mai 1916. 

ga Sachen der Drganijation des bolnischen Schule | 
percing. (Polsfa Macierz Szfolna.) 

Unter diejer Überfhrift Schreibt 
das Blatt iw a ‘tolgendes: 

Kujawien wird wie vor 10 
aegenmwärtig bei der Arbeit an der Organijation des 

Shulvereins nicht hintanftehen. Man muj aber 
erwägen, ob dieje Arbeit nach dem früheren Syjtem 

Sahren jo auch 

werden foll. Im jenem eriten Aufruf, den wir vor 
einigen Tagen veröffentlichten, jordert der Haupt- 
vorstand alle Leute guten Willens zur Bildung von 
örtlichen Bereinen auf. Er bemerkt dabei, daß nach den 
Saßungen des Schulvereind Vereine iiberall dort 
gegriindet werden können, wo dies mindeftens 30 Pere 
onen verlangen. Dieje Bedingung zu erfüllen ift 
nicht fehwer. Bei nur einigermaßen qutem Willen 
fónnten wit in einigen Wochen bon neuem eine be- 
Deutende Zahl jolcher Vereine griinden. Aber das allein 
geriigt nicht. Um einen Verein ins Leben zu rufen, 
geniigt der gute Wille einiger Perjonen und manchmal 
fogar eines einzigen Gndividiums. Notwendig hierfür 
find nur gewijje organisatorische Fähigkeiten. Crjt nach 
der Gründung des Bereinś und nach feiner Beftätigung 
beginnt in ihm Die jehivere zeitraubende und oft undanf- 
bare Arbeit, zu der es uns jo fehr an Ausdauer fehlt. 

Das Wohl der Sache qebietet e3 mir, zu geitehen, 
daß es auch bor 10 Jahren bei uns an Ausdauer bei 
Dieler Arbeit gefehlt hat. Bon den 30 in Stujatwien 
prganijierten Vereinen haben fich nur einige hervor- 
tagend auf dem. Gebiete der Aufklärung betätigt. 
Der Neft beichränfte feine Arbeiten auf das Minimum. 
58 gab Sogar folche Vereine, die troß der Aufforderung 
des Hauptvorjtandes über ihre Tätigkeit feine Berichte 
erjtattetelt. 

Die Energie der Gründer der Vereine erichöpfte 
jich im der vrqanifatorijchen Tätigfeit, und die BWize- 
borfigenden, Schriftführer, Delegierten und Staifierer 
bejchróntten fich auf ihre Titel. 68 Ut nicht ausgeichloifen, 
Daj; es möglich gewejen wäre, dieje Vereine wieder 
neu zu beleben, aber die Schließung des Schulereins 
hat e3 dazu nicht mehr kommen laifen. 

Nach meinem Dafiirhalten follte man einjtweilen 
in Orten, wo nicht die Gemißheit beiteht, daß Die 
Bereinstätigfeit eine fruchtbare fein wird, und two 
nicht minbejtenż eine Anzahl Berjonen vorhanden 
find, bie jich Diejer Arbeit wirklich wiomen wollen, 
feine Vereine ins Leben rufen. Schlecht geleitete 
Arbeit in den einzelnen Vereinen ftellt die ganze 
Einrichtung bloß und erregt Unmillen in der Allge- 
meinheit. CS wiirde unter veränderten Verhaltnijjen 
oft leichter fein, die Arbeit bon neuen zu beginnen, 
als das wieder qutzumachen, was durch den Mangel 
an Stenntnijjen und an Ausdauer verdorben worden 
it. Wir Hoffen, daß die Arbeit des Scdhulbereinś nicht 
jobald wieder unterbrochen werden wird. Bon diejem 
Wefichtspuntte ausgehend, mitijen wit feite Funda- 
mente unter diejen Einrichtung legen. Nicht um Die 
Demonftrative Gründung einer mög! chit großen Wn- 
zahl bon Bereinen, Sondern um die Arbeit jelbjt muß 
e8 uns zu tum fein. 

Die Orqanijationsarbeiten des Schulvereins in 
Stujawien jollten jebt anders, wie bor 10 Jafren 

früheren vor jid gehen. Sie jollten, um den 

Sn Wloclawef, dem geijtlichen Mittelpunfte 
$ujawienś, jollte eine Organtjationsfommiljton des 
Sehulvereins für gang Kuiawien gebildet werden. 
Dieje Kommijjion jollte fich mit dem Hauptvorjtand 
in Warfchau tit Verbindung jegen und an die Gründung 
von örtlichen Vereinen nur dort fehreiten, wo Die 
Gritndung diefer Vereine jchon zur Notwendigkeit 
geworden ift und wo bereits ein Kreis von Perjoneit 
befteht, der willens it, fich Diejer Arbeit zu widmen. 

| Perjonen, die Vereine gründen wollen, follten dies 
‚ erjt dann tun, nachdem fie fich vorher mit der Organi- 
jationsfommilfion bezüglich der Arbeiten, Die Der 
Berein unternehmen foll, veritändigt und jid ver- 
gewijiert haben, ob für dieje Arbeiten am Orte ent» 
iprechende Kräfte vorhanden find. Es gilt, tatkräftig 
ait die Arbeit zu gehen, um Die niigliche und 1ot= 

: Be, a Ę | wendige Cintichtung nicht zu bisfrebitieren oder 
acleitet oder ob fie nicht in mancher Hmyieht geändert | Ó SiE > blojzujtellen. 

Die DOrganiationśfommiijion muß darüber 
wachen, daß jich die Borjttnbe der örtlichen Vereine 
auf ftreng demofratiicher Grundlage bilden und dag 
fich die Vereine feinen Ballaft in Geftalt von Bor- 
jigenden und Delegierten aujbitrhen. Denn dag find 
nut Figuranten, die man deshalb wählt, um von 
ihnen und von ihren Freunden auf diefe Weije möglichjt 
große Beiträge und Opfer auszupreifen. Diejes Übel 
tächt fich jpäter an der Arbeit und muß jest ein Ende 
nehmen. 3 wird etwas weniger Geld, aber dafür 
umjomehr Arbeit und umjomebr Freiheit in der 
Orqanijation vorhanden fein. Hat fich die Organie 
jatwnsfommiijion gebildet und hat dieje, wenn auch 
nur einige Bereine in den größeren Ortjchajten 
RKujawiens ins Leben gerufen, dann wird man tie 
früher an die Wahl eines Gauborjtandes herantretert. 
Diejer wiirde damı die Leitung der gejamten Auf- 
flirungsatbeit in Kujawien übernehmen. Die Organi- 
jationsfommiffion fónnte jich wieder auflöjen. 

Die eriten Schritte in diejer Hinsicht zu unter- 
nehmen, find vor allem diejenigen PBerionen berufen, 
die vor 10 Jahren dem Gauvorjtand des Schulvereins 
in Kujawien angehört haben. Als ehemaliges Mit- 
alied diefes Vorftandes gejtatte ich mir in diejer Frage 
das Wort zu ergreifen. Yeh Horte, daß meine Aus- 
führungen ein. Echo finden und für die Zukunft des 
gegenwärtig wiederauflebenden Schulvereins Jntetejje 
eriedern werden. 

Bom denienigen Perjonen, die früher ihre Arbeit 
dem Schuberein in Wloclawef gewidmet haben, 
jehlen zahlreiche. Am meijten werden wir aber das 
Fehlen des früheren Borjigenben des hieligen Vereins 
und Mitglieds des Gauvoritandes, des Jngenieur8 
Michael Bobinzfi, empfinden. Das allgemeine 
Sntereffe für ben Krieg und für die mit dem Strieg 
im Bufammenhang stehenden Ereignilje brachte es 
mit fich, bag der Tod diejes für Wloclawef und Stuja- 
wien verdienten Mannes feinen Ginbrud Hervorrief 
und daß nicht einmal eine Notiz darüber in dem Órt= 
fichen Blatt zu finden war. Möge es mir daher in 
dem gegenwärtigen Augenblid, im welchem die 
von dem BWerftorbenen Tiebgewonnene Einrichtung 
von neuem ins Leben gerufen werden foll, gejtattet 
jein, an diejer Stelle dief‘s unermüdlichen fozialen 
Bolitifers und edlen Menjchen zu gedenfen. Möge 
das Andenken an ihn und die Achtung für feine aus- 
dauernde. Arbeit eine Anregung für jeine früheren 
Mitarbeiter fein, auf Dak fie bie Arbeit unter der 
Fahne des Schulvereins bon neuem beginnen und jie 
gemeinfam mit denjenigen, die fich ihnen anjchliegen 
werden, zum Wohle Kujawiens und damit zum Wohle 
unjereg BVaterlandes leiten. 

Joga Woznicki. 



Aus Nr. 225 der Nowa Gazeta (Warfehar) 
vom 17. Mat 1916. 

Eine gute Borbedentung. 

Der große moralijche Einfluß der Feier des 3. Mai 
fat auch auf dem Gebiete der interfonfejjionellen Wer 
hältnijje in Polen jeine Rolle gejpielt. Dieje Molle 
ift nicht zu unterjchó gen, ihre politische Bedeutung darf 
nicht unbeachtet gelajjen werden. 

Der erfte Grundjag der polnischen Staatsraijon in 
der jüdischen Frage ijt die Solidarität der Allgemeinheit 
der Juden mit dem polnischen nationalen Hauptideal. 

Diejer Grundjag fann an jeiner Kraft und an 
jeinem Inhalt nicht verlieren, je nach diejen oder jenen 
Strömungen, welche in der jüdischen Bevölferung 
Folens wühlen. Ohne Nücjicht auf dieje oder jene 
Entwidelung der ideologijchen Berhdltnijje unter den 
Juden, ohne Rüdjicht darauf, welche Lofungen und 
Veftrebungen dort die Oberhand gewinnen oder ver- 
jchwinden, ijt unverläßliche Bedingung zur Feitlegung 
eines normalen modus vivendi einerjeits die loyale 
bürgerliche Haltung der Juden in den Dingen der pole | 
nischen nationalen Politif, andererjeit3 die Bejeitigung 
aller Hindernijje, welche den Juden jowofl die Stärkung 
als auch die Kumdgebung einer jolchen Haltung er- 
jchweren würden. 

Obgleich die jüdische Allgemeinheit in eine Reihe 
nicht nur hinjichtlich der politijchen Beftrebungen, 
jondern auch hinjichtlich der Auffajjung der fulturellen 
Aufgaben und Ziele auseinandergehender Teile ge- 
jpalten ijt ‚hat jie doch als Teil der Landesbevölferung 
eine gemeinjame Richt}chnur, welche durch das polnijche 
nationale Jnterejje gewiejen ijt, ein Minimum des 
Programms eines einträchtigen Bujammentebens: 
die loyale Haltung in dem Verhältnijje zu den po- 
litijchen Sdealen unjeres polnischen Bolfs. Abhängig 
von dem Grab der jozialen Auftlärung, bon der Kultur 
ftufe der gegebenen Schicht oder des Mittelpunfts, ab- 
hängig auch von der Phaje des Prozejjes der Aijimi- 
lation, welche tleinere oder größere Teile des Juden- 
tums umfaßt und mit den allgemeinen Bedingungen 
des gegebenen gejchichtlichen Moments im Zufammen- 
hang fteht, fann auf der Grundlage der Loyalität 
das Gefühl des polnijchen Patriotismus einzelner 
Schichten der jchlieglich noch nicht polemijierten Juden 
ihre tätige Mitwirfung an der polnischen Politi€, 
ihre reale Mitarbeit und ihr gemeinjamer Kampf 
auf dem Wege der Bejtrebungen zur Wiederherftellung | 
Polens fid) entwideln, fich vermindern oder wachjen. 
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Muß doch der Hauptgrundiat normaler interfon- | 
fejjionaller Bezihungen auf dem Boden der bejagten 
Loyalität fußen, einer Loyalität, die nicht mehr von 
dem Grab der Epannung der patriotijchen Gefühle der 
gegebenen Schicht der Juden, von Diejen oder jenen 
unter den Juden herrjchenden Richtungen abhängig ijt. | 
Diejen Hauptweg wird nämlich 
jedes Programm der Eintracht und der gemeinjamen 
Korrektheit in den polnijchzjiidijchen Berhaltnijjen 
gehen. 

Am 3. Mai fand jeitens der jüdischen Bevölferung | 
eine große und offene Kundgebung diejer Loyalität | 

jegliche Geftrebung, | 

jtatt, wobei dies natürlich unter anjehnlichen Scharen | 
diejer Bevölferung etwas mehr war, als Loyalität; 
es war zweifellos viel patriotijches Gefühl und eine | 
warme Kundgebung ihres Polentums da. 

In allen Städten und Städtchen beteiligten jich 

aber ebrten jie den Jahrestag der Berjajjung vom 
3. Mai in ihren Gotteshaujern. 

(Das widerwartige und beleidigende Ber 
welches Die 

nommen, 
halten des Feitfomitees in Sosnotwice, 
Abordnungen der Juden von der Beteiligung am Feft- 
zuge fernhieft, war ein vereingelter Gall, der von feinem 

Teile der polnischen öffentlihen Menung gebilligt, 
re von den breitejten Schichten der polnischen 
wolfsgejamtheit al3 die unwiirbige Tat einer Ilein- 
ftädtifchen provingionellen Mique gebrandmarft wurde.) 
So mußte es in dem erhebenden, die Stimmung der 
Bevólferung, und mithin auch das Gebiet der gegen- 
jeitigen fonfejjionellen Verhialtnijje veredelnden Augen- 
blicf jein. Seder Freiheitshauch, jede Tat, welche die 
guten Traditionen der Nation neu belebt, jchwócht alle 
fünftlichen Gegenjdge, berwijcht die gegenfeitigen Yb- 
neigungen und Vorurteile, jchajjt gleichzeitig einen 
gejunden Boden dazu, die Beleidigungen zu vergefjen, 
und ein gerechtes, für die politische Zufunft nüßliches 
Bündnis zu befejtigen. 

Die gemeinjame Ehrung der 
3. Mai war in Diejer 

Rerfaljung bom 
Beziehung von weittragender 

Bedeutung. Sie war eine gute Vorbedeutung fiir die 
Bufunft. 26, 

Aus Mr. 141 des Przegląd Wiecżómy (% 
pom 22. Mat 1916. 

Die Seiftlichfeit und die nationalen Gcdenttage. 

Sarjchau) 

Unter diefer Überjchriit gibt das Warfehauer Blatt 
ein vom 25. April 1916 datiertes Nımpfchreiben des 
bijchójlichen Generalfonfiltoriums in Sielce an die 
Geijtlichfeit der Diózeje Kielce wieder. DTiefem Rund- 
jehreiben jeien jolgende Stellen entnommen: 

„ji den gegenwärtigen, ungewijjen Zeiten Fórmen 
wir das Nationalfeit (den Jahrestag der Beriajjung 
vom 3. Mat) nicht jo feierlich begehen, wie e8 das Herz 
witnicht. Wir fönnen unjere Gefühle nicht vorzeitig 
fundgeben. Troßdem tollen wir, joweit e3 die äußeren 
Verhältnitje gej itatten, Gott dafiir heiß banfen und nach 
Möglichfeit eine freigebige Spende für unfere pole 
nijchen Bolfsjchulen geben; an diefen Schulen mangelt 
es ung jo, und in unjeren Dörfern und Städtchen ift es 
noch jo leer und finjter, fónnen noch viele nicht lejen. 

E3 trifft fich gliidlich, dak auf den 5. Mai d. Js. 
det 70. Geburtstag unjeres großen Schtijtjtellera 
9. Sienfiewicz fällt. Wir werden wiederum einen 
Demeis der höchiten Anerkennung fiir jein Talent 
liefern, wir werden ihn in jeinem Jubiläumsjahr am 
beiten ehren, wenn in diefem Jahre im Lande móglichjł 
viel Schulen und Mleinfinberjchulen entjtehen werden, 
wenn fich zur Errichtung diefer Schulen nicht mur die 
größeren Städte und Barochien, jondern auch die 
Fleinen Dörfer entichliegen werden, wenn eine möglichit 
große Zahl von Kindern lejen lernen wird. 

Aus Diejen Gründen empfiehlt jeine Erzellenz der 
Diichof vow Sielce feiner Geiftlichfeit, wobei alle 
früheren Nundfchreiben und Weifungen des Ordi- 
nartats, welche den Geiftlichen vorjchreiben, jich der 
politijchen Angelegenheiten, zu enthalten, in raft 
bleiben, Dak am 3. Mai ein Hochamt mit Ausstellung 
des allerheiligiten Gaframents ftattjinden joll. Nach 
jener Beendigung jollen Sammlungen für Sllein- 
finderjchulen und polnische Volfsichulen zum Andenken 
mi den jreudigen Jahrestag unjerer Berjajjuną ver- 
anitaltet werden. 

Auf die Feier jtch beziehende Predigten werden un- 
| jere Getjtlichen an diejem Tage nicht halten. Den Sonne 

| zahlreichen Beteiligung und © 
die Juden an den gemeinjanien Feftlichfeiten, außerdem | 

| 

tag vorher aber iit das Bolf von Diejem Gottesdienft 
und diefem Rundichreiben in Kenntnis zu jegen und zur 

Opfermwilligfeit zu er- 
Spenden werden Die mundtern. Die gejammelten 

| Biarrer und Reftoren der Kirchen dem Konfiitorium 
Die Abordnnungen der | 

Juden wurden überall mit offenen Armen aufge- | 
überjenden. 

Da die jozialiftischen Parteien, die da heißen: „Die 
Unabhängigleits-Organijation‘, das „Zentrale Schul- 
bureau in Betrifau”, die „Liquen der Frauen” u. a. m. 
ihre eigenen Komitees zur Feier des 3. Mai zur Ver- 
anftaltung von Feitzügen, zur Heranziehung der 



Schuliugend hierzu, żur Sammlung von Spenden für 
die von ihnen errichteten antifatholijchen Schulen ge- 
bildet haben, find die Pjarrer verpflichtet, Die 
Farochianen zu warner, dag die Feier, welche bon den 
Getjtlichen und den Nettungstomitees veranitaltet 
wird, nichts gemein haben fann mit den Feiern, welche 
von diejen verichiedenen Sozialistischen und firchenfeind- 
lichen. Organifationen veranitaltet werden. An jolche 
Feiern fünnen die Geiftlichfeit und die Gläubigen une 
bedingt nicht Hand anlegen, noch an ihnen irgendwelchen 
Anteil nehmen. 

GS ijt der Diózejanbehórde zur Stenntniś ge- 
fommen, da in manchen Rirchen verjchiedene nationale 
Lieder gejungen werden, die fich fiir die Gotteshaufer 
durchaus nicht eignen. Ju Anbetracht deijen ordnet dev 
Herr Bijchof an, dag das Singen der Lieder „Mit dem 
Rauch der Feuersbriinjte”, „Noch it Polen nicht ver- 
loren” u. a. m. niemals gejtattet werden darf. Die 
teliqióg-nationale Hymne „Gott, der Du Polen”, 
Dart als nicht fitutgijches Lied während der heiligen 
Mejie nicht gejungen werden. Davon mögen Die 
Pfarrer die Pariochianen in Kenntnis jegen." 

Aus Nr. 242 deg Goniec (Warjchau) 

vom 15. Mai 1916. 

Betrifft den Stonjlift in Svsnvwice. 

Als der jich auf dem politijchen Horizont abhebende 
-gegenwärtige Strieg, der uns die Möglichkeit einer 
Befreiung von der Vernichtung bringt, eine Unab- 
hängigfeitsbewegung hervorvief, polnijche militärische 
Organijationen ing 

von den bevoritehenden Greignijjen ablenfen, den 
polnich-jüdiichen Stonflilt vergrößern und ihm Die 
ganze nationale Tatfrajt zuwenden. Sn der Zeit 
des politischen Stillftandes werden alle Heinen Gegen- 
jóge größer; die großen Creignijje zwingen Die ver- 
jchiedenen Gruppen und Clemente der Polfsgejamtheit | ect 
dazu, jich zujammenzufchliegen. 

Gin paar Jahre vor dem °ufftand im Sabre 1863 ort am 2. Mai um 5 Uhr 40 Minuten nachmittags 

während des Aufftandes vollzog | Pe ca 
jich ein einmütiger Zujfammenjchluß der polnischen | Bas 

gelangte der Antijemitismus an die $ 
nationalen Lebens; 

Oberfläche unjeres 

und jüdiichen Bevölferung gegen Rußland. Wohl, der 
Rabbiner Stramiztyf, der frühere Bankier Kronenberg 
haben ihre Namen in die Gejchichte unjerer nationalen | 

Erbe aus in dem Verhältnis zu dem polnischen nationalen 
jüdischer | : 

Bewegung ehrenvoll eingezeichnet. Das 
der Zeit des Aujftandes ijt eine Nteihe 
samilien, welche für die polnische Kultur arbeiten. 

Heut liegen riejige jtaatsjchöpferiiche Aufgaben 
vor uns. Wenn die Juden von der Teilnahme an ihnen 
jerngehalten werden jollten, wäre die Erfüllung 
der pa Yufgaben erichwert, die unjerem Gejchlecht 
zugejallen ijt. Won der jtaatsjchöpferiichen 
auf unjeren hijtorijchen Territorien fönnen die Juden 
mit Nückjicht auf bie zahlenmäßige, materielle und 
geijtige Kraft, welche jie in unjerem Lande vertreten, 
nicht zurücgehalten werden. Heut, da unjere Cache 
international ijt, wie jie es jeit den napoleonijchen 
Ktriegszeiten nicht war, wäre es ein jtrafbarer Fehler, 
einen jo bedeutenden Faftor in der nationalen PBolitit, 
wie die (Juden, vor den Kopf zu jtogen und gegen 
ung zu treiben. 

am meiten deftruftiven Gruppen, welche bejtrebt 
find, den politijchen pofnijch-Jüdischen Hader zu jchüren. 

Das Komitee zur Feier des 3. Mai in Sosnowice 
lieg unter dem Einfluß der nationaldemofratijchen 
Clemente, die der Überlieferung des Verrats bon 
Dargowica näher ftehen, als der Überlieferung der | 
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Leben rief, wollte unjere Natio- | 
nt 4 q 4 x + R ne M | naldemofratie die Aufmerkjamfeit der Vol{sgejamtheit ihre polnijchen patriotijchen Gefühle durch ihre Be- 

tion | 

| des 

| nationalreligidje polnische Kundgebung ijt, 
Die Nationaldemofraten und noch einer ihrer | 

Flügel jind heute in politijcher Beziehung die beiden | 

feier nicht gu. Die Sosnowicer Juden, welche fich 
durch den herausfordernden Standpunft des Stomitees 
zur eier des 3. Mai nicht abjchrecten ließen, bejchlojjen, 
ein jiibijcheś Komitee zur Feier des 3. Mai ins Leben 
zu tufen, und haben dadurch viel Taft betviejen. 

Sn diejer Angelegenheit lefen wir in der Spsno- 
wicer „Jsśfra”: 

Das jiibijche Stomitee zur Feier des Jahrestages 
vom 3. Mai gibt folgendes zur allgemeinen Kenntnis: 

„Die Bevölferung mojaijchen Befenntnijjes in 
Spsnowice, welche bon dem Komitee zur Feier des 
3. Mai übergangen worden ijt, war gezwungen, 
ein bejonderes Komitee zu gründen. Diejes Komitee 

bejchlof, 
1. am 3. Mai 10 Uhr vormittags einen Fejtqottes- 

Dienft in der Synagoge mit einer Ansprache in pol- 
nijcher Eprache zu organijieren, welche die Bedeutung 
der Verfajjung vom 3. Mai für die polnische Nation, 
jowie ihre Bedeutung in Sachen der Sleichbevechtigung 
der Juden in Polen Feleuchten jollte: 

2. der jiibijchen Bevölferung in Cosnotwice 
am 3. Mai nahezulegen, die Bitros, die Werkjtätten 
ujw. zu jchließen, Die Schaufenfter auszujchmücfen 
und die Fenfter der Wohnungen mit Klebemarfen 
zu Gunjten der polnischen Schule zu jhmüden, die 
Balfone mit Teppichen, Blumen und polnijchen 
nationalen Emblemen zu verjchönen; 

3. in allen jüdischen Schulen Wortrige und 
Bejprechungen über das Thema der Verjajjung vom 
3. Mai und des 4jahrigen Neichstages zu organijeren.” 

Unabhängig davon überjandten Die Juden dem 
Drtsfomitee ein Schreiben, in welchem jie mit Riiefficht 
darauf, daß die jiidijhe Bevslferung in Gosnoiwice 

teiligung an dem Fejtzuge befunden wollte, jreund- 
fichft baten, ihnen im Feitzuge für das Nabbinat des 
Ortes, den Borjtand der jibijchen Gemeinde und den 
Vorjtand des Wohltätigfeitsvereins mojaijchen Be- 
fenntnijjeś in Spsnowice geeignete Blake anzu- 

Auf diejes Schreiben erhielt das jiidijche Stomitee 

„Das Schreiben des Stomitees, welches jich aus 
"Mitte der jlidijchen Wolfsgejamtheit gebildet 

hat, in Sachen der Feitfeier bom 3. Mai haben wir 
gelejen. Die diejem Schreiben beigefügte Mitteilung 
wollen wir als Ausdruck der guten Abjicht des Romitees 

Feiertag betrachten, jedoch muß der ausgeprägte 
Standpunft der jüdischen Nolfsgejamtheit im Laufe 
der legten 10 Jahre in dem Verhaltnis zu den nationalen 
polnischen Interejjen für uns der Ausdrud der wirk- 
lichen Gefühle diejer Gejamtheit jein. Won Diejer 
Borauśjegung ausgehend, halten wir es für natitr- 
lich, daß jüdische Einzelperjonen, welche jich für Bolen 
halten, in den Neihen der Gnijtitute, welche jih an 
dem nationalen Feftzuge forporativ beteiligen 
werden, jtetś einen Plag finden werden.” 

Gu dem um die jelbe Zeit erjchienenen „Kurjer 
Bagłębia” (Nr. 100) wurde der in der Vollverjammlung 

Drtsfomitees, am 2. Mai gefagte Bejchluß be- 
fannt gemacht. Diejen geben wir wörtlich wieder: 

„Da die Feitfeier am 3. Mai eine durch und durch 
fünnen 

feine nationalen Sondergruppen zur Teilnahme an 
dem Seftzuge” zugelajjen werden; dagegen hat das 
Komitee zur Feier des 3. Mai, jich von traditioneller 
Toleranz leiten lajjend, nichts dagegen, daß jich anders- 

| gläubige Polen, aljo auch jüdische Polen, als Mute 
glieder entiprechender Storporationen 
Vereine, zu denen jie gehören, beteiligen.” 

Die Juden hielten dann eine Sigung ab, in welcher 

polnijcher 

Maiwerfaffung, die Juden zur Teilnahme an der Mai- | folgender Bejchluß gefaßt wurde: 



1. Das Programm der Feier, aljo der Feitgottes- 
bienjt in der Synagoge mit einer Wnjprache in pol- 
nijcher Sprache, die Heilighaltung des 3. Mai, die 
Vorträge und Plaudereien in den Schulen werden 
unverändert gelajjen. 

2. Aus von ihnen unabhängigen Gründen fich 
der forperativen Teilnahme in dem nationalen Fejtzuge 
zu enthalten. 

Nach Beendigung der Sigung begab fich ein 
engeres Komitee in die Synagoge, um flit die Aus- 
ihmüdung und für die Ordnung des Gottesdienftes 
die endgültigen Weifungen zu erlajjen. Jndeg ver- 
jammelte fic) in Der Synagoge und vor ihr eine große 
Menge von Juden, etwa 1000, fich lebhaft über den 
im „Kurjer Zaglebia” verójfentlichten Bejchlug ent- 
rüjtend. Ginige Mitglieder des Stomitees fprachen 
auf die Menge beruhigend ein, aber ihre Aniprachen 
wurden unterbrochen, indem man bie Cremplare 
des, Kurjergaglembia*zerriß; in demGedringe wurden 
die schönen Dekorationen, die Sträucher und Bilanzen, 
mit denen die Synagoge gejchmiidt war, zeritört. 

Um 10 Uhr abends fonnte die Synagoge mit 
Mühe geleert werden, worauf das jüdische Feitfomitee 
um 11 Uhr nacht? eine Verfammiung veranitaltete, 
in welcher folgender endgiiltiger Beichluk gefaßt 
wurde: 

yl. Gu Anbetracht der ftarfen Aufregung, welche 
Durch den Beichluß des Feitfomitees zur Feier des 

— 520 — 

Aus Nr. 21 der „Gwiazda“ (Pojen) 

vom 20. Mai 1916. 

Betrachtungen. 

Mit größtem Intereffe lefen wir in den Tage- 
blättern die Schilderungen der glänzenden Feiern des 
dritten Mai in ABarjchau. Nicht nur mit Sutereife, 
jondern mit aufrichtiger Freude darüber, daj unfere 
Nächiten, unfere Brüder, durd) das Schidjal des 
Krieges jo hart gedrückt, wenigitens eine folche Freude 
geniegen fonnten, Die die Vorbedeutung einer bejjeren 
Butunjt, eines Helleren politijchen Gejchida ift. 

C3 ijt das Merkmal wahrer Bruberliebe, dak 
man den eigenen Schmerz und die eigenen Sorgen 
vergigt, wenn den Nächten etwas begegnet, von dem 
fie in unfaßbaren Träumen bisher faum träumen 
fonnten. Und man vergift dann wenigitens einen 
Augenblid, welch’ großer Unterfchied zwijchen der 
eigenen Lage und der Lage jener beiteht. Wenigitens 
einen Augenblid verjigt man, was fein wird, und 
man lebt ausjchließlich in nicht eigener Freude. 

©8 fünnte jcheinen, daß eine jolche rende tödlich 
wirfen muß — in einem Augenblid, wo das Er- 
wachen eintritt, wenn die Sorge um das eigene Lo3 
mit, erhöhter Flut das Herz zu erfüllen beginnt. 

Das fann jein, aber nur dort, wo das Herz an 
(einem organijchen Fehler leidet, wo «3 ungejund ift. 

3. Mai hervorgerufen worden ijt, und um daraus | 
jich ergebenden Ausjcheivungen vorzubeugen fowie 
um eine Störung der Feftitimmung am 3. Mai zu 
vermeiden, bejchließt das jiibijche Feitfomitee, den | 
dejtgotteśdienjt in der Synagoge am 3. Mai zu wider- 
rufen. 

2. Das jüdische Komitee jtellt feit, dak der Bejchlu$ 
des Drtsfomitees eine frajje WBerleugnung der etz 
habenen Lojungen, deren Ausdruf die Werjajjung 
vom 3. Mai war, itt und dem Standpunkt des Haupt- 
fomiteeś der Hauptitadt Warjchau foie aller Komitees 
im Königreich Polen direft widerspricht.” 

Das polnische Komitee Hat eine Höchft uipolitijche 
Tat begangen. Für uns ift e8 wichtig, daß fich die 
jüdischen Gruppen, jogar wenn fie von unjerer pole 
nijchen Kultur noch nicht einbegrijjen find, mit uns 
unter einer politijchen Fahne. bejinben. Gie alfo 
von jich zu fjtogen und jich auf Rundgebungen des 
polnijch-jibiichen Gegenjageś in den legten 10 Jahren 
zu berufen, war eine Taftlojigfeit. Die von dem rufji- 
ichen ‘och befreiten Söhne diefer Erde jollten mit 
der Überlieferung diejer polnijch-jüdifchen Zwmiltig- 
feiten, mit denen uns Rußland fo reichlich bedacht 
hat, brechen. Dies ijt feineswegs ein Zugeftändnis 
jeitens unjerer nationalen Afpirationen oder jeitens 
unjeres Strebens nach dem Aufbau einer uns national 
jtärfenden Struftur. 

Wit müfjen wie bisher weiter arbeiten an der 
Befreiung bon der Übermacht der uns feindlichen 
Einflüffe, wir mijjen den einheimijchen Handel und 
die einheimifche Yuduftrie tatkräftig jchajjen und 
bauen. Wir mitjjen uns zujammenichliegen und 
vereinigen, aber gleichzeitig miijjen wir unjere Kultur 
entfalten und ihre Erpanjion auf diejenigen. aus- 
dehnen, Die das Schictfal mit uns vereinigt hat. md 
darum jind alle Ditrazismen in der Richtung der Ein- 
fltjje unjerer Kultur nicht nur unpolitiich, jondern 
jchädlich für die Entwidelung der jich unjerer Zivili- 
jation neu eröffnenden Wege und Einflüffe, find ein 
Stein, welcher unjeren jtaatsjchópietijchen und fozial- 
fulturellen Beftrebungen unter die Füße gemorfen 
wird. WI. Studnich. 

on einem ftarfen Herzen fann eine folche Reaktion 
nur nod) eine größere Reaktion hervorrufen. Co ift 

| das Recht der Natur. 
Wir laufchten alfo den zu uns gelangenden 

Echos der Warfchauer Feitlichkeiten, und e3 erwachten 
in ung Gefühle der Freude, wie damals, als fich die 
Warjchauer Univerfität zum Leben emporrichtete. Zu 
unferen Gefühlen war auch nicht ein bißchen Neid, 
denn Diejer ijt — wir wiffen dies ausgezeichnet — 
ein Moment der Zerfegung, und gegen ihn wehrt fich 
unjer nationale Jnftinft. Er fehlte, denn bejonders 
unjere Gejchichte gab uns als Grundlage unferes 
politiichen Denkens den Berftand. 

Und dennoch mußten über jeden von ung Bez 
trachtungen fommen, die von der Logif, vom einfachen 
„Banernverftand“ Diftiert find. Dieje Betrachtungen 
unferer nationalen Seele hat bei den Beratungen der 
Novelle zum Bereinsgejeg unjer Abgeordnete Tromp- 
czynśfi herausgefühlt und ausgedrüct, indem er die 
Bejeitigung des fogenannten Maulkorbparagraphen 
verlangte, — als das Echo de3 nationalen Feftes in 
Warjchau noch nicht verflungen war. 

Zroß folder Betrachtungen wird jedoch das War- 
{Hauer Feit ein Felt der ganzen Nation bleiben, ein 
Seft, welches den Geift emporrichtet und unfere Kräfte 
jamt dem Glauben ftärft, daß für alle Leiden ein 
Ende fommen muj, bag filets — eher oder fpäter — 
die Gerechtigkeit fiegen muß. Man muß nur aus- 
harren. 

Aus Nr. 109 des Kurjer Płocki (Bloc) 

vom 14. Mai 1916. 

Unjere Aufgaben gegenüber der Zufunit. 

1. 
Darüber, was uns die nicht mehr ferne Zukunft 

bringen wird, und was wir von ihr erwarten fünnen, 
follten wir heute jchon ernjtlich nachdenken. 

Wir alle wijjen gut, daß der gegenwärtige Krieg 
eine große Ummälzung in der Zujammenjegung des 
fogialen Organismus hervorrufen muß. Wir miiffen — 
welche Form des nationalen Lebens uns auch die 
Zukunft bringen wird — jchon heute unjere Gedanken 
und unjere Tätigkeit denjenigen wichtigen Problemen 
anpafjen, die unjer warten und die wir ausfchließlich 



aus eigener Kraft werden löfen miijjen. Und Diejer 
Probleme gibt es fehr viele. 

Nach Anficht vieler Wirtichaftspolitifer hat der Krieg 
— namentlich in den vom Kriege betroffenen Gebieten — 
ein Ginfen der Bodenpreife veranlaßt. nfolgedejjen 
wird nad) dem Kriege eine Woge von Spekulanten 
‘auf der Bildfläche erjcheinen, die Die fich bietende 
Gelegenheit werden auśniigen wollen. Der Srieg 
wird ferner einen Mangel an Arbeitskräften hervor- 
rufen, bie durch andere Arbeitskräfte, möglichit durch 
eigene, jenfeits der Grenze erjegt werden müjjen. Die 
wirtjchaftliche Produktivität wird fich, wie das nach 
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jedem Kriege der Fall zu jein pflegt, heben. Induftrie | 
und der Handel werden ich beleben und es werden | 
neue, hiermit im Zufammenhang ftehende Probleme | 
entitehen. Die verwiifteten polnijchen Städte und Dörfer | 
miijjen möglichft rationell und äfthetiich aufgebaut | 
“Werden. 
Hand gehen fulturelle und politijche Bebiirfnijje. 

Mit den wirtjchajtlichen Problemen Hand in | 

Das ijt eine Reihe von Fragen, die jchon heut 
interejfieren und die jchon jest neue Pläne, Sdeen und 
Bejchliijje erheifchen. Betrachten wir jie uns einmal 
näher. 

Was tut uns zu ihrer Ausführung und zu ihrer 
erfolgreichen Durchführung am meiften not? 

Nach meinem Dafürhalten Cinigfeit und Solidarität ! 

großen Vorrat an Tatkraft, die fid) jest erjt freimacht, 
verlangen fie, am öffentlichen Leben teilzunehmen und 
auf dasjelbe einzuwirfen. Cine folche Umgeftaltung 
der Verhältniffe, ein folcher Wechjel in der Einteilung 
und in der Abhängigkeit der gegenfeitigen Faktoren 
fann nicht ohne Kampf vor fic) gehen.  Diejen inneren 
Kampf zu vermeiden, ift unmöglid. Man braucht ihn 
aber nicht zu befürchten, denn ohne Kampf und ohne 
Reibung der fozialen Gegenjize und Beftrebungen 
gibt eg fein Leben, feine Entwidelung. 

Bu fiirchten brauchen wir diejen Kampf nicht. 
Aber wir müffen ihm eine Richtung und ein Biel 
geben, das Ziel der fittliden und nationalen Wieder: 
geburt unjeres Volkes. Diejes Biel miiffen wir alle 
in gut verftandener, nationaler Solidarität anjtreben. 

Welches find die Mittel und Wege, die zu diefer 
Wiedergeburt führen? Das nationale Selbjtbewuft- 
fein ift in unferem Bolfe noch nicht in ausreichendem 
Mage entwickelt. Die bürgerlihe Moral fteht auf 
einer jehr niedrigen Stufe. Hierzu trugen verjchiedene 
Umftände bei, wie 3. B. ver beftehende Gegenjat 
zur Intelligenz, der Mangel und die nicht geniigende 
Anzahl an polnischen Schulen und das hiermit im Zu- 
jammenfang ftehende Analphabetentum und der Mangel 

jam Aufklärung. Kann doch im Königreich Polen — 
| e8 ift eine Schande, dies zu geftehen — fajt die Hälfte 

Nicht jener Solidarität, die einjt dazu führte, im 
Namen der Freiheiten des Adels die Neichstage gu 
fprengen, und Die unter dem Vorhaben, daß fie 
jolidarifch Die bedrohten Rechte der Republi€ | 
bejchiigte, bie. traditionell geheiligte und zum Unter: | 
gang Polen führende Wühlerei, Unordnung und Dis | 
ziplinlofigfeit verteidigte, jondern jener Solidarität und 
politijchen Vernunft, die fich nach der Teilung zuerit 
in den Regionem bemerkbar machte, jener wirklichen 
nationalen und freiwilligen Solidarität politijcher 
Kolleftivempfindungen und Jnjtinfte, jenes Selbjtbe: 
wußtjeing gemeinjamer Interejjen und Bebiirfnijje. 

Jn dem Kampfe um die Wiedererlangung oder 
den Schuß der nationalen Rechte ift eine organifierte 
Solidarität Bedingung. 
Aufgabe verftehen. Es ijt dies, wenn man fich jo 
ausdrücen darf, eine Organijation unferer äußeren 
nationalen Politif und unjerer Beziehungen zu fremden 

- Völkern und Nationalitäten. 
eine eigene ftaatliche Organifation bejigt oder nicht, 
in Fragen der äußeren Politif fjolidarijch fein. Aber 
«3 wäre ein Unfinn, wenn ein freies Bolf die Auf- 
gaben jeiner ftaatlichen Organifation, insbejondere dann, 
wenn dies mit fichtbarem Schaden für die vorjchriftg- 
mäßige Entwidelung der inneren Politif verknüpft jein 
jollte, ausichließlih den Zwecken der äußeren Politi€ 
anpajjen würde. 

G8 gibt oft fehr lange Beitabjchnitte, in welchen 
Fragen der äußeren Politif allen anderen Fragen 
vorangehen miifjen. Aber es gibt auch Heitabjchnitte, 
in welchen bieje Fragen auf den zweiten Plan rücden | 
und auf den erjten Plan Fragen Der inneren Cnt- 
wicelung gejeßt werden miijjen. Wir fehen dies im 
Leben eines jeden felbjtändigen Volfe3. Wir bejigen 
allerdings feine ftaatliche Unabhängigkeit, mithin müfjen 
für uns Fragen der äußeren Politif immer bon vers 
hältnismäßig größerer Bedeutung fein. 
unferem Leben treten Snderungen ein. 

Man muß aber ihre richtige | 

Sedes Bolf muß, vd 8 | 

Jm gegenwärtigen Augenblid z. B. vollzieht fich | 
auf dem ganzen Gebiet der polnijchen Lande ein 
raditaler llmjchwung in den politijchen und jogialen 
Berhältniffen, der für die innere Eniwidelung unjeres 
Volkes von ungeheuerer Bedeutung ijt. Die jogialen 
Schichten, die bisher am nationalen Leben nicht teil- 
genommen haben, beginnen rajch ihre Nechte, ihre Bez 
deutung und ihreStellung in dem nationalen Gejanttkörper 
żu begreifen. Jm Gefühl ihrer Kraft und mit einem 

| Lande die allgemeine Schulpflicht eingeführt. 

| die Errichtung von Spieljdulen gebildet. 
| t= | panfen fann man nur beipflichten. 
Aber auch in | 

der Bevöfferung nicht lejen und - jchreiben. Welche 
Kraft aber die Aufklärung dem Bolfe gibt, lehren uns 
zahlreiche Beijpiele. Wir erinnern hier nur an Preußen 
und Böhmen. 

Aus Nr. 111 des Kurjer Plocki (Plock) 

vom 17. Mai 1916. 

Unjere Aufgaben gegenüber der Zukunft. 

IGE 

Unjere erjte und wichtigjte Aufgabe gegenüber der 
Zukunft follte die möglichjt baldige Einführung Der 
allgemeinen Schulpflicht fein. Unfere erjte Lojung im 
Sinne einer gut verjtandenen nationalen Solidarität 
muß mithin lauten: „Sedes Kind gehört in Die 
Schule!” Möge alle ohne Ausnahme der Gedanfe 
und die Arbeit an der Verbreitung der Aufklärung im 
religidjen und nationalen Geijte vereinigen. 

Bor dem Kriege haben zahlreiche Gemeinden im 
Biele 

Gemeinden haben eine Steuer für die Errichtung neuer 
Schulen bejchlojjen. Sie haben auf dieje Weile jchon 
bejtimmte Fonds aufgebracht. Wo ijt das Geld ge: 
blieben ? Heute fónnte man e3 gut gebrauchen. Die 
Borjtände derjenigen Gemeinden, in welchen Fonds 
für die Errichtung neuer Schulen gejammelt worden 
find, Sollten darüber Nechnung legen. Die Bevollmäch- 
tigten der Gemeinden miijjen dies fordern. Das ijt 
ihre Pflicht nicht nur der Gemeinde, jondern auch dem 
Bolfe gegenüber. 

Bei den Flirjorgeraten haben fic) Sektionen für 
Diejem Ge- 

Die Spieljchulen 
würden alle Kinder in noch nicht fchulpflichtigem Alter 
und die Schulen alle anderen im jchulpflichtigen Alter auf 
nehmen. Möge die projeftierte Maifammlung für ung ein 
wirkliches Heft des Frühlings, ein Felt beginnender 
Aufklärung, werden. Betrachten wir dieje Maijammlung 
nicht als eine Art Philantropie, jondern al8 eine 
Pflicht und als eine nationale Steuer, der fich nie: 
mand entziehen darf. Möge aus ihr, aus dem Jiauch 
der Feuersbriinfte und aus dem Staub des Bruder: 
bluts, eine Blume erblühen, aus der unjere Kinder 
Aufklärung fehipfen werden. 



Ill. 
Der Krieg Hat ein Sinfen der Bodenpreije ver= 

anlagt.  Gnfolgedeffen wird eine Woge von Spefu- 
[anten auf der Bildfläche erfcheinen, die dieje Gelegenheit 
werden ausnugen wollen. Bch glaube, daß man dem 
begegneu fann, wenn man den Landhunger unjerer 
Bauern beriidjichtigt. E3 miiffen beizeiten Einrich- 
tungen gejchajjen werden, die unferen Bauern den Er- 
werb diejes Grund und Bodens, von dem fie bei 
jchwerer und mühevoller Arbeit träumen, erleichtern; 
e8 muß Diejen Leuten langfriftiger Kredit gewährt 
werden, damit fie in Naten ihre Schuld abzahlen fónnen, 
und e8 muß endlich, falls dies notwendig fein jollte, 
zu Diejem ŻZmwed auf die Kapitalien unferer Auswans 
derer in Amerika zuriidgegrijjen werden. Dann brane 
chen wir die unjerem Glauben und.unferen nationalen 
Jnterejjen fremden Spekulanten nicht zu befürchten. 

Ein Mangel an Arbeitskräften wird bei 
nicht eintreten. Wir haben Arbeitsfräfte genug, vers 
ftehen fie bloß nicht auszunugen.  Zaujende von un= 
jeren Zandsleuten wanderten alljährlich über Die 
Grenze und juchten dort Berdienit. 
Beweis dafür, daß wir genug Arbeiter im Lande 
haben. Sie im Lande zu behalten, ihnen lohnende 
Bejchijtigung zu geben, damit fie leben fónnen, ijt 
gleichfalls eine Forderung, die wir un gegenüber der | 
Butunjt ftellen miijjen. Die Löhne, die gegenwärtig 
den landwirtjchajtlichen Arbeitern gezahlt werden, find 
in Anbetracht der Teuerung der Lebensmittel 
niedrig. Man muß fie jo regeln, daß die Arbeiter 
leben fünnen nnd daß fie nicht gezwungen werden, 
bei Frembden bejjeren Berdienjt zu juchen. 
den Arbeitern auch einen größeren Schuß als bisher 
angedeihen lajjen. 3 müfjen bei uns, ähnlich wie 
im Auslande, Sranfen=, Unfall-, Imvaliditäts- und 
Penfionsfaffen gegründet werden. Die Arbeiter werden, 
wenn man ihnen einen bejjeren Schuß angedeihen lafjen 
wird, im Lande bleiben und wir werden über Mangel an 
Arbeitskräften nicht Klagen brauchen. An Arbeit aber 
wird es bei uns in der Zufunft nicht fehlen. Es wird 
jeder genügend Beichäftigung finden. 

IV. 
Eine unferer wichtigiten Aufgaben gegenüber der Bu- 

funft ift auch die Schaffung einer polnischen Induftrie. 
Unfere Heimat befigt einen reichen Waldbeitand. An Berge | 
wertserzeugnijjen mangelt eż bei ung ebenfalls nicht. 
Leider befand fich bisher jowohl die Wald- al8 auch 
die Bergwerfs-Fuduftrie überwiegend in fremden 
Händen. Sie in unjere Hand zu befommen, das 
eigene Kapital in ihr anzulegen, ijt gleichfall3 eine 
wichtige Aufgabe gegenüber der Zukunft. 

Eine Bolfsindujtrie, wenn fie bei ung wirflich beitehen | 
und nicht — wie bis jegt — fünftlich gezüchtet würde, | 
würde jährlih Millionen einbringen. 
von St. Cloud werden Taufende von Leuten mit der 
Anfertigung der zujammenlegbaren Metermaße Bez 
ichäftigt, mit denen unfere Heimat geradezu übers 
jdjwemmt wurde.  Śolzjpieljachen werden aus Der 
Schweiz und aus Deutjchland in großen Majjen 
bei uns eingeführt. 

Brama w Warszawie — alljährlih für $undert- 
taufende von Rubeln eingeführt. 
auf jedem Gebiet. Während der lebten Weltaus- 
ftellung in Paris habe man fich für die polnischen 
Stiefereiarbeiten und für Die 
fopane befonders intereffiert. Zahlreiche bedeutende aus- 
landijde Firmen haben auch nennenswerte Beftellungen 
in Polen gemacht. Aber eS war niemand da, 
bie Beitellungen entgegennehmen und fie ausführen fonnte. | 

Der Deutjche, Ticheche | Ware e3 anderwirts auch fo? 
vber Engländer würde fofort die Gelegenheit wahrge- 
nommen, bas Ausland mit dem modernen Erzeug- 
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uns | 

E3 ijt dies ein | 

gu | 

Man mijje | 

Ou der Gegend | 

An hölzernen Löffeln allein Bat | 
Das fogenannte „Eiferne Tor in Warfdau” — Zelazna | 

Und fo ift es faft | 

Holzarbeiten aus Bas 

der | 

| nijjen feines Vaterlandes überichwenmt und dadurch 
Das Nationalvermögen um viele Hunderttaufende ver- 
mehrt haben. 

Eine polnifchvölfiiche Snduftrie jchaffen, ihr eine 
rationelle Richtung geben und Abjatquellen ausfindig 
machen, iit ebenfalls eine unjerer wichtigen Aufgaben: 
gegenüber der Zukunft. 

Aus Nr. 112 des Kurjer Plocki (Plod) 
vom 18. Mai 1916. 

Unjere Aufgaben gegenüber der Zukunft. 

V. 

| Mit der Induftrie eng verfnüpft ift der Handel. 
| Auch diefer muß von Grund auf reorganifiert werden. 
Einen polnischen Handel gibt es, das miiffen wir offer 
gejtefen, fajt gar nit. Sowohl die Ausfuhr als 
auch die Einfuhr befindet fich überwiegend in fremden 
Händen. 

Nehmen wir zum Beijpiel den Getreidehandel. 
Wir produzieren Durchichittlich  jahrlich ungefähr 
100200 000 Zentner Getreide, wovon etwa */5 zum 

| BVerfauf gelang. Den Gewinn daraus jteden Die 
fremden Zuzügler, überwiegend Die Juden, in ihre 

| Tafche. Diefen Handel müffen wir in Zufunft in 
ı unfere Hände zu befommen juchen. Cs ift notwendig, 
Getreide-Rooperativen und Handelshäufer zu gründen, 

(bie mit den Abnehmern direft und nicht durch Agenten 
in Gejchäftsverbindung ftehen miifjen. Wir miiffen 

| ferner engere Gejchäftsbeziehungen mit dem Auswanz 
derertum in Amerika anfnüpfen und baran Denfen, 
daß dort über 2 Millionen Polen wohnen. Das Anz 

| fnüpfen von Beziehungen mit dem Auswanderertum 
wird unmittelbar und mittelbar des Gebiet unjeres 
Handel3 erweitern. 

Der Verbraucd an Solonialwaren 3. B. ijt bei 
| ung jehr bedeutend. Bei diefem Handel bedienten wir 
| uns bisher der Vermittelung fremder Leute. Die Ente 
wictelung de3 Auswanderertums gibt uns Gelegenheit, 

| auf die ausländifchen Vermittler zu verzichten. Kaffee, 
| Gerbitoffe, verjchiebene Arten von Fournieren, Heil 
fräuter und ähnliche Ausfuhrerzeugnilje fonnen wir 
durch) Bermittelung unjereż eigenen Auswanderertums 
in Brafilien und Parana erhalten. Unjere Bauern in 

| diejen Ländern betreiben den Anbau der Pflanze „Herva 
mate“, ein Gewächs, das in Citdamerifa an Die 
Stelle von Tee tritt. Bei entjprechenden Bemühungen 
würde es gelingen, Diejeż Erzeugnis an Stelle des 
chinefiichen Tees in die Heimat einzuführen. „Herva 
mate“ hat zwei wichtige Vorzüge. Das Produkt ift billiger 
alg der Tee und dient außerdem al3 grüner arb- 

| ftoff im Färbereigewerbe. Die Einfuhr von Stolonial- 
waren nach dem Königreich Polen ift nicht Neues. C3 han= 
delt fich Hier nur darum, die fremde Bermittelung durch 
eigene, oder Dieje oder jene eingeführte Ware durch 
eine andere, von gleichem oder größerem Werte, zu er= 

| jegen. Im gegebenen Sale mug man aud) das in 
| Betracht ziehen, daß Der brafilianijche Kaffee oder 
| „Herva mate“ eine Quelle des Berdienftes für unjere 
| Arbeiter in Brafilien oder Parana werden fann, 
| während der chinefijhe Tee nur die Ghinejen bee 
| reichert. Diefe Beijpiele habe ich angeführt, um dar- 
| zutun, welche neuen Wege unjer Handel gehen muß, 
um fich von der bisherigen fremden Abhängigfeit zu 
befreien. Diejes Thema erjchöpfender zu behandeln, 

| überlafje ich den Spezialiiten. 

VI. 
68 bleibt uns zum Schluß nod eine 

wichtige Aufgabe gegenüber der Bufunft zu Bez 
| fprechen. ©8 ijt die der rationelle und äfthetijche 
| Wiederaufbau der polnifchen Städte und Dörfer. Cs 

| 
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ijt darüber jchon fo biel gejchrieben worden, daß ich 
nicht mehr viel zu jagen brauche. 

Sh möchte nur die WAujmerfjamfeit auf den 
. Wiederaufbau des polnischen Dorfes  lenfen. 
Die Angelegenheit des Wiederaufbanes der Städte 
iiberlajje ich Den Fachleuten. Was ijt unter dem 
Ausdrud:  „rationeller Wiederaufbau des polni= 
jchen Dorfes“ zu verftehen? Man verjteht darunter 
den Schuß Der Häufer vor FeuerSgefahr und ihre 
móglichjt praftijche und dabei in gejundheitlicher 
$inficht einwandsfreie Einrichtung. Das bisherige 
polnische Dorf ijt uns ja zur Geniige befannt. Kleine, 
mit Stroh bedecte Häufer, mit Eleinen Fenftern und 
oft angebauten Scheunen oder Etóllen. Die Wirt: 
ichaftsgebäude ftehen größtenteils an der Straße. Die 
Sauche, die aus ihnen auf die Straße fließt, verpeftet 
bie gejunde, ländliche Luft. Die Gebäude ftehen zu 
nahe aneinander und jtogen oft zujammen. Das ift 
das Bild des heutigen polnischen Dorfes. Bei dem 
Wiederaufbau der Häufer miijjen alle Dieje Fehler 
jorgjam vermieden werden. Die Gebäude miijjen 
mindeftens 6—10 Meter von einander entfernt jtehen. 
Scheunen und Ställe miiffen in möglichjt weiter Ent- 
fernung vom Wohnhaus liegen. Die Wohnräume ge: 
hören an die Sirafenfront, die wirtjchajtlichen Ge: 
bäude dagegen miijjen nach der Feldfeite zu ftehen. 
Alle Abflüffe aus ihnen miijjen nach einem Gammelbecfen 
geleitet werden. Was das Material anbetrifft, aus dem 
die Gebäude errichtet werden follen, jo hängt das von 
vielen Umfjtänden, insbejondere aber davon ab, was 
an Baumaterial in Der betreffenden Gegend am 
leichteften und billigiten zu haben fein wird. Was 
die Bedachung anbetrifft, jo ijt das alte polnische 
Strohdad) das billigite und in mancher Hinficht das 
befte. Unter dem Strohdach ijt es im Sommer fühl 
und im Winter warm. C3 handelt fic) nur darum, 
die Teuergefährlichkeit zu befeitigen. Das läßt fich 
duch ein leichtes Berfehren bewertjtelligen. Man 
taucht die Strohbündel vor ihrer Jujammenlegung in 
eine lehmartige Flüffigfeit mit einem fleinen Zujak 
von Ralf oder Gips. Mit diejer auf diefe Weife 
präparierten Strohfchicht bebedt man dann das Dach. 
— Der crjte Regen wird Die oberjte Lehmjchicht ab- 
jpiilen. Das Stroh darunter wird zu einer feften 
Mafje werden und Die FeuerSgefahr erheblich ver- 
mindern. Was das Afthetijche Ausjehen unjeres Dorfes 
anbetrijjt, fo bin ich der Anficht, daß man vor allem 
darauf jehen follte, den Charakter des früheren 
polnischen Dorfes beizubehalten. Zu Diejem Bvede 
jollte man beizeiten einen entjprechenden Entwurf aus- 
arbeiten, der fich auf bie Grundlagen der früheren 
polnischen Bauart unter Beriidjichtigung der örtlichen 
Eigenart und der Grundfäße der Hygiene ftiigen muß. 
Anders muß das Haus im hügeligem Gelände und 
anderż in Ebenen bejchaffen jein. Bei uns in 
Plock 3. B. empfiehlt fich der Wiederaufbau der alten, 
jdhlichten und dabei jebr ajthetijden Arkadenhäufer 
mit dem Giebel nach der Straße zu. C8 ijt dies der 
Typus eines rein polnischen Haufes, das in der Aus- 
führung billig und dabei prattijch ift. 

Guftav gielinsfi. 

Aus Nr. 139 der Deutjchen Warichauer Zeitung 

vom 29. Mat 1916. 

Die wirtyhajtlihe Scloftindiqfeit Polens. 

Unter der UÜberichrift „Keime Union”, fonder 
„Berträge" fährt „Kurjer Warizamsfi" vom 6. Mai 
mit den Erörterungen über die wirtjchaftliche Zukunft 
Bolens fort: 

„jadem wir wetter die Angelegenheit der mirt- 
jchajtlichen Selbjtänpigfeit Polens erörtern, ftellen 
wir uns die Frage: Nan unjer Land fich jelbft wirte 

jchaftlich genügen? b. h. mit einem Worte, ob wir 
eine geichfojjene nationale Wirtichaft, in welcher der 
Austausch von Waren mit dem Auslande nur eine. 
nichtige Rolle jpielt, bilden fünnen? 

Schon ein Blif auf die Handelsbilang Polens 
macht ausreichend far, wie die Antwort ausfallen 
fait. Die Zahlen beweiien, daß wir im richtigen 
Sinne diejes Wortes in den Strudel des internatio- 
nalen Austaufches mit hineingezogen worden find, 
daß wir ein Volk find, das viel importiert und viel 
exportiert. Der Wert unjerer Jahresproduftion ift 
ichwer genau zu bezeichnen. Wenn wir jedoch eine 
annähernde Zahl von 114 Miliarden Rubel annehmen, 
jo geht daraus hervor, daß der Wert unferer Handels- 
umfäße mit Bejtimmtheit ca. 75% der allgemeinen 
Sahresproduftion beträgt. Die Bilanz jtellt jejt, 
daß der Wert unferer Ausfuhr mit 550 Millionen Rubel 
jährlich und unjeter Einfuhr mit 600 Millionen be- 
zeichnet werden fant. Dabei jpielen die Handels- 
verhältniffe mit Nußland eine Hauptrolle, jie jtellen 
die Niefenfumme von 800 Millionen dar. Das jind 
Ziffern, welche den internationalen Handelsaug- 
taujch unjeres Landes flar fennzeichnen. Git der Struf- 
tur unjerer Wirtjchaft fommen wir den Staaten gleich, 
die viel und vieljeitig für den Export arbeiten, wie 
Deutichland, England und Belgien; dabei Haben wir 
einen ftirfer entwidelten (jelbitredend verhältnig- 
mäßig) internationalen Austaujch, als zahlreiche euro- 
pätiche Staaten, 3. B. Ofterreich-Ungarn. Ob dies 
gut oder jchlecht für das Land ift, dieje Frage wollen 
wit im gegebenen Moment nicht berühren, jum- 
marijch haben wit darauf {chon im vorhergehenden 
Auflabe geantwortet. CS darf nicht vergejjen werden, 
daß fich diefer Charakter unjerer Produktion infolge 
unferer Verbindung mit dem Marfte des Ditens 
und teilweije infolge der bejonderen Wirtjchafts- 
pofitif der rujfiichen Regierung entwidelt hat und daß 
jich eine wirtichaftliche Struftur befeitigte, der die 
Lofung, jich jelbit zu genügen, fremd war. 

Lipinsti begründet im „Kurjer Polski" ganz 
richtig, Daß vow emer abgejchloffenen nationalen 
Wiutjchajt nicht die Rede fein faint. Cijen, Stohle, 
Baumwolle, Kautichuf und gewijje Majchinen führen 
wir ei wd werden in Zufunft davon noch mehr ei- 
führen miijjen. Wenn fich bei uns im Lande die Yue 
Dujtrie weiter entmwiceln wird, fo fommen zu den Eine 
fuhrproduften noch Vieh und Getreide Hinzu. Unjer 
Eifen ift Schlecht, es ijt darum unbedingt erforderlich, 
hochprezentiges Erz aus Rußland oder Schweden 
einzuführen. Wir bejigen feine Kofsfohle, auch Ma- 
ichinen mitjjen wir einführen. Sogar England bezieht 
Mafchinen aus Deutjchlanb und Deutjchland aus 
England. 

Segt fommt bie Reihe an die Austuhr. Wie 
fann man fic) nur borjtellen, daß wir zur Ausfuhr 
nicht gezwungen find? Womit follten wir denn bie 
bei uns eingeführten Produfte bezahlen? Herr Lie 
pinsfi meint, bag polnische Kapitalien im Auslande 
nicht arbeiten, jo daß wir nicht mit aus der Fremde 
fommenden Dividenden und mit Zinfen von Wert- 
papieren zahlen fónnen. Wir werden jelbjt Anleihen 
im Auslande aufnehmen müjfen md Dividenden 
und Zinfen zahlen miijjen. Aus diefem Grunde it 
bie Ausfuhr polnifcher Waren wirtichaftlihe Not- 
wenbigfeit. E3 wird Aufgabe des polnischen stauj- 
mannś, polnischer Erportverbände und der polnijchen 
Verwaltung fein, troß aller Schwierigfeiten Die 
Märkte im Often, Weiten, Süden und Norden zu 
erobern. 

Zu diefen Bemerkungen fügen wir noch Hinzu, 
daß wit uns dem internationalen Warenaustaujch 
nickt nur nicht entziehen können, jondern daß wit 
banach Streben miijjen, eine aftive Handelsbilang zu 
ihaffen, b. h. wir miijjen mehr ausführen, als wir 



einführen. — Dieje Notwendigfeit ergibt fic) daraus, 
baj e3 uns an eigenen Kapitalien mangelt und wit 
nod lange, in nächjter Zufunft jogar jehr ftart, uns 
um Welohilfe an das Ausland werden wenden miijfen. 
Der Mangel eigenen Kapitals ift wohl der am meijten 
charakteriftiiche Zug unjerer Wirtjchaft. Unjere Yue 
bujtrie lajjen wir außer Acht, da es allgemein befannt 
it, dag fie ftarf vom auślinbijchen Kapital Gebrauch 
macht, aber auch unjere Landwirtjchajt bedient jid) | 
fremden Rapitals. CS ijt Tatjache, daß ein Teil der 
Hypothefenpapiere, die auf den Grunbdbejig gejtiigt 
jind, wie die Pjandbrieje der Landfreditgejellichaft 
und der Bauernbanf, fih im Auslande befinden. 
38 ijt berechnet worden, daß im Lande hóchjtenś 
für 300 Milliorien Rubel inländische Papiere bleiben. 
Herr Zufowsfi hat jeinerzeit die Anficht vertreten, 
dag wir jährlich ungefähr 300 Millionen Rubel ver- 
ainjen miijjen, die wir in irgend einer Form im Aus- 
lande geliehen haben. Und das ift noch nicht alles, 
was unserer wartet. 
wirtjchaftliche und fulturelle Aufgabe, und zwar die 
Melioration der Landwirtichaft, der Bau von Cijew | 
bahnen, die Nequlierung der Flüjfe und ftódtijche 
Anlagen. Dieje Sachen werden ungeheure Kapita- 
lien verjchlingen. Woher jie nehmen, wenn nicht 
von Fremden? 
Verpflichtungen, die wir einzig mit Ausjuhrwaren 
werden bezahlen former. 
unjere Handelsbilanz durch lange Jahre aktiv je. 

wirtjchaftlichen Grundlagen bejigt, jo ijt es dagegen 
mit der woirtjchaftlichen Selbjtändigfeit mwejentlich 
anders. Nur ein Land, welches eine eigene Wirt- 
jchaftspolitif bejigt, fann den einheimijchen Produt- 
tionsfreijen bie bejten Arbeitsbedingungen jchajjen 
und nur ein wirtjchajtlich jelbjtändiges Land fann Die 
Grundlage jeiner wirtjchaftlichen Erijteng, den inneren 
Markt beherrjchen. 

Was unfer Verhältnis zu Rupland betrifit, jo 
it nicht zu bvergejjen, daß, wenn auch der Markt des 
Oftens uns anjehnliche wirtjchajtliche Vorteile bietet, 
wit ihm gleiches bieten. Rußland führte viel Waren 
nach Polen aus, faum um 35% weniger als wir nach 
Rußland. Darum wird es für Rußland niemals gleic= 
gültig fein, welche ständigen Handelsbeziehungen 
mit dem polnischen Marft eż aufrechterhalten fann. 
Das Beitehen einer Zollgrenze wird bei der Aufrecht- 
erhaltung Diejer Beziehungen feineswegs jtören; es 
regelt nur die Jnterejjen beider Kontrahenten auf 
gerechteren und rationelleren Grundlagen. Darum 
ift die Meinung des Herin Tennenbaum, daß ein gint- 
jtiger Handelsvertrag mit Nußland für die Yuterefien 
der polnischen Jnbujtrie jehr vorteilhaft ijt, zutreiiend. 
68 geht hier nur darum, das Wort „günftig” richtig 
zu verjtehen. Denn in dem fonfreten Jubalt diejes 
Wortes ftedt das ganze wirtjchaftliche Programm 
Polens. 

Aus Nr. 117 des „Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 23. Mai 1916. 

In der Angelegenheit der Verbreitung von 
Zeitungen in Litauen fchreibt die „Stownoer 
Zeitung“ : „Außer den Zeitungen, die in den Gebieten 
erfcheinen, welche der oberjten Heeresleitung unterjtehen, 
find im Poftverfehr noch nachfolgende Blätter zuges 
lajjen: „Deutjche Warfchauer Zeitung“, 
Lodger Zeitung”, „Neue Lodger Zeitung“. Bon den 
nicht in deutjcher Sprache in Deutfehland und im 
Generalgouvernement Warjdau erjcheinenden Zeit 
ichriften wurde zugelajjen Der „Katolif“ aus Beuthen 
und der „Dziennit Polski” aus Gzenjtochau (beide in 

Bot uns Öffnet fich eine riejige | 

Mus Dieje d jeż OB i ro POJU 

NE e otw ide  jebafft das Gefühl der Kraft, und damit gibt jie Selbjt- 
5 ; k 5 ..  bewußtjein und Fähigfeit zur Entjcheidung. 

Wenn die Lojung der Gelbitgenügung Feine | Bt Sabig 3 Ie) 9 

„Deutjche | 
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Auf bieje Weije belajten uns neue | 

polnijcher Sprache) fowie die in rujfijcher Sprache in 
Berlin erjcheinende Schrift , Rust Wieftnif’. Das 
Abonnement des „Dziennit Poznanski”, welches bis 
jegt zugelaffen war, ijt jomit fernerhin nicht gejtattet”. 

Aus Dem Auslande. 

Aus Nr. 113 des Dziennik Narodowy (PBetrifau) 

vom 20. Mai 1916. 

Die neue Phaje der Tätigkeit 

des Oberjten Nationaltomitees. 

Das Oberjte Nationalfomitee nimmt infolge jeiner 
Ronjequenz, Ausdauer und Arbeit im polnijchen na- 
tionalen Leben eine angejehene Stellung ein. ede 
jolche Straft wirft anziehend. Wir haben auch gejehen, 
daß eine Reihe von Gruppen und Vereinigungen im 
Königreich Polen ihre Solidarität mit dem Oberjten 
Nationalfomitee erklärt hat, und am 29. April jind ihm 
zwei galigijche fonjervative Parteien beigetreten, welche 
es im Jahre 1914 verlajjen hatten. Heut jind außer 
wenigen Einzelperjonen im Oberjten Nationalfomitee 
alle organijierten Parteien und Gruppen vertreten. 

Die Bedeutung diejer Tatjache ijt mannigfach. 
Moraliich wirkt eine Konjolidation ftets pofitw. Sie 

Der 
Soldat jchlägt jich 100 Mal bejjet, wenn er weiß, daf 
ihm im Nücden feine Gefahr droht. Die Tatjache, 
welche am 29. April eingetreten ijt, bejeitigt auch Die 
Unannehmlichfeit, die in der Bejchuldigung bejtand, 
daß Galizien, und wäre es nur zum tleinen Teil, jein 
am 16. Augujt 1914 feierlich ausgerufenes Programm 
geändert habe. 

Der Wert der am 29. April diejes Jahres voll- 
zogenen Einigung tritt jedoch vor allem auf politijchem 
Gebiete zu Tage. Er ift flar und augenjcheinlich. 
Gegenüber den Fremden tritt die polnische Wolfs- 
gejamtheit alg Einheit und Ganzes auf. Cs fällt die 
Möglichkeit fort, die einen gegen die andern auszujpielen. 
Durch bie Gejchichte der Leiden, welche das Oberjte 
Nationalfomitee durchgemacht hat, wird dargetan, wie 
das ,, divide et impera‘ für die nationale Sache jchädlich 
war. Wenn wir die zżwanzigmonatige Vergangenheit 
betrachten, fönnen wit uns des Gedanfens nicht erweh- 
ren, daß wir biel weiter gefommen wären und ung 
weit erfolgreicher verteidigt hätten, wenn nicht Dieje 
Scheidung und Berjplitterung gewejen wären. Wan 
darf auch die Hoffnung hegen, dag jich jegt in diejer 
Beziehung alles zum Bejjeren wenden wird. 

Aus gewijjen Streifen hören wir Bejorgnijje, daj 
Die Nonjolidation die Tätigfeit des Oberjten National- 
fomitees ungünftig beeinflujjen fónnte. Dieje Be- 
fürchtung teile ich nicht. Das Oberjte Nationalfomitee 
verdankt jeinen Erfolg dem Umftande, daß die Parteien, 
welche ihm beigetreten jind, ihre Parteiprogramme bei- 
jeite gelegt haben. Am Oberjten Mationalfomitee gab 
e8 weder eine Mehrheit, noch eine Minderheit. Mit 
Stolz hebe ich hervor, daß nur eine einzige Yngelegen= 
heit durch eine Mehrheit zujtande gefommen ijt, und 
das ijt der Name der Wochenjchrift ,, Polen”. C3 wurde 
ftet3 jo lange gearbeitet, bis jich eine gemeinjame ein- 
mütige Meinung herausbildete. Dies ijt natürlich nur 
dann möglich, wenn jich die Arbeit nicht auf Sigungen 
bejchränft, jondern wenn in dem gegebenen njtitut 
ein wirtliches Zujammenleben und ein bejtändiger 
Gedantenaustaujcj Pla greift. Eifer und Auf- 
opferung haben die Menjchen Tag und Nacht — ich 
rede nicht bildlich, jondern real — an der gemeinjamen 
Werkftatte feitgehalten. Gegenwärtig tritt aljo Die 
Frage ein, ob jich dies ändern wird. Yeh glaube nicht. 
Die neuen Mitglieder fommen — das ijt die allgemeine 
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Wahrnehmung — mit dem guten Willen der Mit- 
arbeit, und auf einem jolchen Boden darf man gute | 
Crgebnijfe erwarten. Alle haben wir ein einziges 
Programm. Wo liegt da ein Grund bor zu Unter | 
ichieden in der Mitte eines Inftituts, welches nur für die | 
Beit des Strieges berechnet ift? | 

68 wurde auch die Befürchtung laut, daj die Y(b= | 
grenzung der Auftändigfeit zwijchen dem polnischen 
Klub und dem Oberjten Nationalfomitee auf Die 
Stellung und Bedeutung des Stomitees ebenfalls un- 
giinjtig einwirfen werde. Much dieje Befürchtungen 
teile ich nicht. ch war ftets der Anficht, bag die Politik 
einheitlich jein müjje. Etwas anderes ijt die Arbeits- | 
teilung. Dieje ijt notwendig, und das gerade hat das 
Abfommen bewertjtelligt. Im öffentlichen Leben 
jedoch entjcheidet über den Einfluß nicht das auf dem 
Papier eingeräumte Recht, jondern die wiriliche Arbeit. 
Das Oberjte Nationalfonıtee Hat aber joviel Arbeit | 
an den Tag gelegt und hat ihrer eine jolche Menge, dag | 
es hinjichtlich des Lebenswert der ihm auf dem Papier 
eingeräumten Rechte berubigt jein fann. Ye enger das 
Band zwijchen dem polnischen lub und dem Oberjten 
Nationalfomitee jein wird, dejto bejjer und günjtiger 
ijt es für Die Sache. 

Dagegen fann dem Komitee, aber diesmal auch 
dem polnischen Klub eine andere Gefahr drohen. Gie 
fónnte bon der Bolfsgejamtfeit ausgehen, wenn fie 
nicht darin, aus gelegentlichen Stundgebungen end- 
gültige Schliijje zu ziehen, Borjicht gelernt hätte. Die 
polnische Frage ijt eine internationale Frage und wird 
nach entjprechenden Striterien entjchieden werden. Be- 
vor e8 dazu fommen wird, Tann Dieje oder jene 
Strömung fleinere oder größere Erfolge feiern, aber 
vernünftige und ernjte Menjchen dürfen daraus nicht 
auf das Ende Schliijje ziehen. Die geplagte und 
drangjalierte Allgemeinheit jollten gerade dieje Erniten | 
und Vernünftigen davor warnen, jich Taujchungen und 
Berjuchungen in die Arme zu werfen. Über Polen 
werden jehr grumdjäßliche, jehr tiefe und in der Ge- 
jchichte verborgene Momente entjcheiden. Das Oberjte 
Nationalfomitee Hat feine Beranlajjung zu glauben, 
daß es Dieje nicht erfannt hat. 

Wladislaus Leopold Jamworsfi, 

ftellvertretender Borjigender des Oberjten 
Nationalfomitees. 

Krafau, den 8. Mat 1916. 

Aus Nr. 256 des Kurjer Lwowski (Lemberg) 

vom 20. Mai 1916. 

Aus dem polnischen Slub in Wien. 

(Mitteilung der Schriftleitung des polnijchen Klubs.) | 

Die politijche Kommiffion des polnijchen Klubs, 
an welcher Obmann Bilinsfi und die Mitalieder Diejer | 
Kommijjion Abrahamomwicz, Czayfowski, Witold Fürft | 
Gzartorysti, Daszynsti, German, Agenor Graf Gołu: | 
chowsfi, Głąbinśfi, Jaworsti, Kędzior, Krogulsfi Leo, | 
Loewenftein, Andreas Fürft Lubomirsfi, Marek, Graf 
Rey, Srebniawsfi, Johann Graj Stabnidi, Starowieysti, | 
Hdislaw Tarnowsfi, Zaransti teilnahmen, beriet am 
18. Mai unter dem Borfig des Obmanns des Klubs 
von 5 bis 9 Uhr nachmittags über aftuelle naz 
tionale Fragen. 

Der Berlauf der Erörterung und Die 
gefaßtenBejhlüfjefindftrengvertraulid. 

p 
Bo 

Aus Nr. 112 des Kurjer poznański (Pofen) 

vom 17. Mai 1916. 

Der Verlauf des Wiedenski Kurjer polski 
(„Wiener polniicher Kourier.)“ 

Wir teilten feinerzeit furz mit, daß Der von 
Dr. Chmursfi redigierte „Wiener polnijche Courier“ 
feinen ganzen Berlag nach Mähriih —Djftrau verlegt 
habe. Gegenwärtig erfahren wir aus dem Srafauer 
„Kurjer Cod3.”, daß jener Wiener polnische Courier 
in den Bejig der Hfterreihijden „Morgenzeitung“ iiber= 
gegangen und der bisherige Redaftionsftab verftärft 
worven fei unter Änderung des Charakters der Heit 
jegrijt. Der Krafauer. „Kurjer Codz.” drüct aus 
diefem Anlaß die begründete Tefürchtung aus, daß 
das von der neuen Verwaltung engagierte Nedaktions- 
perjonal mit Herrn Dr. Chmursfi au der Spige zur 
gejchidten Berjchleierung der wirklichen Tendenzen Der 

| gegenwärtigen Schrift diene, Tendenzen, die in jedem 
Salle mit den polnischen Interefjen nicht im Bufammenz 
fange jtünden. 

Aus Nr. 20 des Poradnik Gospodarski (Pofen) 

vom 19. Mai 1916. 

Die landwirtichaftlihen Vereine in Galizien. 

Ein halbes Jahrhundert ift verflofjen, jeitdem der 
erfte Verein im Pojenjchen feine Arbeit in der Stadt 
Dolzia begann. Jm April b. 38. feierte der Verein 
jein 5Ojähriges Jubiläum. Jm biejer langen Beit 
gab es viele Wege, auf denen man nach ver Entwidelung 
ftrebte. Wir meinen, e8 wird gut fein, wenn wir unfere 
Lefer damit befanntmachen, wie auch in anderen 
Gebietsteilen an den landwirtjchaftlichen Vereinen 
gearbeitet wird, welche Erfolge dajelbft erzielt werden. 
Qu Galizien. arbeiten, wie wit das aus der Bejchrei- 
bung des vorjahriqen Ausfluges gejehen haben, Die 
(andwirtjchaftlihen Vereine etwas anders, alg die 
unftigen; in jedem Falle aber arbeiten fie vorzüglich. 
Wir bringen hier eine Befchreibung Diejer Arbeiten: 

„Die wirtjchaftliche Erjcehütterung im Jahre 1913 
hat auf die Entmwidelung der Tätigfeit der Vereine 
ungiinitig eingemwirft. Wiewofl die Bolfsgejamtheit 
die Bejtrebungen der landwirtjchajtlichen Vereine 
jeht unterjtigt, fo genießt fie jedoch nicht Die erior- 
detliche finanzielle Unterjtügung. 

Weil der Landtag nicht funktionierte, wurden 
die Staatsfubventionen eingejchranft. Der Fortfall 
der Subvention in Höhe von 91 000 Kronen mußte 
auf den Erfolg der Arbeit des Vereins ungiinitig 
einmirfen. 

Qn den landwirtjchaftlichen Vereinen beträgt 
der Fehlbetrag etwa 26000 Kronen. Das bedeutet 
feinesialls eine VBerringerung der Sympathie der 
Bolfsgefamtheit, im Gegenteil, die Zahl der lanb= 
mittichafttichen Vereine jomwohl, wie auch die der 
Mitglieder mwächit fyftematijeh. Gm Vergleich zum 
Sahre 1913 ift die allgemeine Zahl der Vereine um 

| 158 geitiegen. Bis zur Hälfte des Monats Mai des 
Jahres 1914 find wieder 206 Vereine Hinzugefommen, 
jodaß die gegenwärtige Zahl der landwirtjchaftlichen 
Bereine in Galizien 2098 beträgt. Die Zahl der qe- 
wöhnlichen organifierten Mitglieder beträgt 89 561, 
das ift 11 000 mehr als vorher. Zum Zmwede der Be- 
lebung der Drganifation find die landwirtichaftlichen 
Vereine zu Mreisvereinen verbunden worden, deren 
e8 53 gab. Die eigenen Gebäude ftellen einen Wert 
von 1 822 069 Kronen dar, das heißt 259 294 Kronen 
mehr als im verjlvijenen Jahre. C3 wurden 5000 
Berfammlungen abgehalten, fomit 59333 Berjamm- 
lungen. 

Die Sandwirtichaftliche Tätigfeit beruhte auf der 
wirtihaftlidh veteri- Organijierung von 



Kurfen. Cs nahmen an ihnen 1500 
Berfonen teil. Spezielle Kurfe für die ländlichen 
Wirtumen wurden 7 abgehalten. Zu diejer Art der 
Propaganda gehören auch fchriftliche Arbeiten, Sie, 
wie: jtets, giinitige Erfolge zeitigten. Auf Beran- 
lajfung der landwirtichaftlichen Bereine wurden 
11 Drainage - Genojjenjchaften ge 
griindet, bon denen 1500 Morgen Land entmwäljert 
wurden. 

“Bum Bwede der. Hebung der Milhwirt- 
jhaft wurden Vorträge gehalten, e3 wurde fiir 
die Gründung von Molfereigenojjenfchaf= 

Wi te It 

ten agitiert. Much um bie: Hebung des Ob ft- 
und Gartenbaues bemühte man jich; 'es 
wurden zu dDiefem Zwede 4 Gartnereifurfe eingerichtet, 
in denen 52 Fachvortvige gehalten wurden. 

Die Arbeit an der Hebung der Bienenzuct 
war infolge der ungeheuren Niederjchläge im Jahre 
1914 ungeheuer erjchwert. Bon großer Tragweite 
ijt die Tätigfeit der landiwiutjchajtlichen Vereine auf 
dem Gebiete Des iHandels. Bor der Grin 
dung der landwittjchajtlichen Vereine war der ele 
zige Vermittler auf dem Gebiete des Handels im 
galizijchen Dorje der Jude, Die Gejchäftslävden 
der landwirtjchaftlichen Vereine waren in der Lage, 
Das iwejtgalizijche Torf bon dem jüdifchen 
Bermittler zu befreien Die Spar- 
und Datlefnsgenojjenjchajten Naijjeijenjchen Syjtem3 
jteuerten dem wucherijchen Kredite. Die Wafthdujer 
und Schenfen, welche den einzigen Mittelpunit des 
gejelligen und fulturellen Lebens des Dorfes bildeten, 
miijjen allmählich ven Bolfsbibliothefen und den Voll{s- 
hdujeru den Blak räumen, 

Jm legten Jahre vor dem Striege bejaß Galizien 
bereits 908 Gejhäftsläden, die den Ber- 
einen gehören; bejonder3 entwidelt haben fich diefe 
im Wejten beż Landes. Deshalb wird auch die Aus- 
wanderung Des Jubdentumś aus diejer 
Gegend immer. größer Der YJabhres- 
umjab in den revidierten Gejchäften beträgt 14 Mile 
fionen Kronen. Zum BZmwede der Ausbildung von 
Fachleuten veranjtaltet der Vorjtand alljährlich 
Handelsfurfe. Jm verfloffenen Jahre wurden 
fie in Giefzfomwice abgehalten und dauerten 3 Monate; 
e3 nahmen an ihnen 167 Hörer teil, 

Der wirtichaftliche Verband vermittelte beim Ein- 
Taufe von fünftlichen Düngemitteln, landwirtjchajtlichen 
Majchinen und Geräten. 

Das legte Gebiet der Handelsaftion der landiwirt- 
Ichaftlihen Vereine jind die in den Streifen einge- 
richteten Niederlagen. Dieje Sache ijt von be- 
jonderer Tragweite, jie bejeitigt vollftändig den Wet 
mittler im Großhandel, welcher bisher der Gude ge- 
wejen ijt. Dieje Tatjache hat die Entwidelung des 
chriftlichen Handels gar jehr erjchwert; denn der jiibijche 
Großhandel ließ auf feinen Fall Ware für ein fatholijches 
Sejchäft zu. Heute beträgt die Zahl der Streisnieder- 
lagen der landwirtjchaftlichen Vereine 23, jie befinden 
fich in den nachjtefenben Drtjchaften: Brzozgow, Cie- 
jganow, Debica, Gorlice, Grybow, Jaroslaw, Yaslo, 
Kalujz, Kolomyja, Krosno, Mizana-Dolna, Nadiworna, 
Nowy-Sacz, Sucha, Tarnopol, Tlumajz, Nowy-Targ, 
NRohatyn, Ropesyce, Rymanow, Stary-Sacz, Ujtrzyli, 
Dolne, Zafopane. CS jind das vorwiegend im Weiten 
gelegene Ortjchajten; erjt in der legten Zeit werden 
auch im Often jolche Niederlagen gegründet. Den 
Niederlagen für Waren gejellen jich noch zu Ge- 
nojjenjhaften für Biefhgucht, es gibt 
ihrer 9. Gn der Entwidelung des galigijchen Handels 
jpielen dieje Inftitutionen eine immer wichtigere Rolle, 
jie erfüllen die Funktion eines Vermittlers zwijchen dem 
Dorfe und der Stadt, jie regulieren die Preije und 
jchalten den Warenwucher aus, jie garantieren Die 
Güte der Waren und eine vechtichaffene Bedienung, 
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jie gefunden den dörflichen Handel und ftiben ihre 
Tätigfeit auf die moralijchen Faktoren. Die genannten 
Jntitutionen bejaßen 8595 Mitglieder mit einem 
Stapital von 711000 Kronen, der Geldumjag betrug 
in ihnen 17 Millionen Kronen. 

Um das Bild der Arbeit der landwirtjchaftlichen 
Vereine zu verwolljtindigen, muß man auf ihre 
aufflärende Wirfjamfeit hinweijen. Die 
Bereine bejigen Bibliothefen, denen vom 
Hauptvorftande 5000 Bücher unentgeltlich iiberjandt 
wurden. Ferner beftehen Theater und bäuer- 
fiche Ehöre im ganzen Lande in einer Anzahl von 
302. Zu dem Gebiete der Aufklärung gehört auch die 
Gorge um die fulturelle Hebung der 
bäuerliden Wirtinnen, für die fünf 
Kurje mit Fachborträgen veranftaltet worden find, 
Cine Neuheit in der Organijation der landwirtjchaft- 
lichen Vereine ijt die Bildung von Frauenab- 
teilungen, Die vor zwei Jahren gegrümdet 
wurden. Dieje Sache ijt wohl gelungen, und wit be- 
jigen heute jchon 70 jolcher Abteilungen; im verflofjenen 
Jahre wurden 57 neue Abteilungen gegründet.” 

Das ift in der Tat eine weitverzweigte Arbeit mit 
günftigem Nejultate. So war die Arbeit der landiwirt- 
jchaftlichen Vereine in Galizien vor dem Striege! 
Hoffen wir, daß dieje Vereine nach dem Siriege zu 
neuem Leben erwachen, daß jich der Geift in ihnen be- 
leben und fejtigen wird. Das ift unjer aufrichtiger 
Wunjeh. Hoffen wir, daß Gott dieje Arbeit jegnen und 
die weitere Entwidleung fördern wird. 

jn der nächiten Zeit werden wir einen Wrtifel ver- 
öffentlichen, aus dem zu erjehen jein wird, was 
nodin unjeten landwirtjhajtlichen 
weretrnenmzu tun mare 

Aus Nr. 4 des Kraj (Lifja i. P.) 

vom 21. Mai 1916. 

Die nijijdhe Orientation. 

Die Petersburger „Zemsztyna”, bas Organ der 
rujfijchen Nechten, wendet fich gegen Die englijchen, 
frangófijchen und italienischen Politiker, weil Dieje in 
ihren Organen eine für die Polen wobhlwollende 
Bolitif betreiben. 

Die „Hemsziyna” wandte fi) vor allem des- 
wegen gegen jene aus dem liberalen Lager fic) 
meldenden PBolitifer, weil fie fich in „innere Angelegen- 
heiten Nußlands einmijchten”. Nußland werde nicht 
gejtatten, daß fich jemand in feine Angelegenheit ein- 
mijche oder feine Verhältnifje zu beeinfluffen trachte, 
da e8 als jelbjtändiger Staat in feiner inneren 
WBolitif feinen eigenen Weg gehen werde und e$ am 
beiten wifje, was fiir den Staat gut oder fchlecht fei. 

Die „Zensztyna” befämpft weiterhin bejonders 
bie Ausführungen der „Zimes” und de3 Mai: 
länder „Secolo“. Der lebtere veröffentlichte einen 
nach Anficht der „Zemsztyna” „unverjchämten” Wr- 
tifel, indem er im Jnterejje des Mierverbandeś eine 
„endgiltige, liberale neue Orientation der inneren 
rujfijchen Politif“ forderte. Gegen eine folche Cin- 
mijchung in Die rujfijchen Angelegenheiten wendet fich 
bie „Zemsztyna” mit einer nicht geringen Entrüftung. 

Der „Secolo” Hatte gefchrieben, daß die am 
Anfange deg Krieges von dem Großfüriten Nikolaus 
Nikolajewicz den Polen gemachten Berfprechungen 
durchaus nicht Hinreichten, ba die Polen jelbjt davon 
überzeugt jeien, daß dieje Verjprechungen die ruffiiche 
Negierung zu nichts verpflichteten. Der Zar habe die 
nach Petersburg gefommenen polnischen Deputationen 
nicht empfangen wollen. „Die rujfijche Politif" — 
jchreibt der „Secolo“ — „begeht einen Fehler nach 
Dem anderen und hat zu Der Gefahr einer Ber= 
ftindigung der Polen mit den Mittelmächten geführt, 

m
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Was einen Einfluß auf die Politif Rumaniens und 
Schwedens ausüben wiirde” . . . Die polnijche Frage 
müßte nad) dem „Secolo” — jeblieglih durch einen 
re a ken ine Vertrag geregelt 

erden. 
. Sole Ausführungen — ftellt die „Zemsztyna” 

feit — würden in dem Munde eines Feindes Rupe 
Hands verftändlich jein, da fie jedoch ein Berbiindeter 
gejchrieben habe, fónne man fie nicht ander3 nennen, 
al3 ein „jfanbalójeg Verhegen der ruffiichen Bolter 
gegen ihre eigene Regierung.” 

Gleichzeitig wird über Stodholm mitgeteilt, 
dag der rufjiiche Minifterpräjident Stürmer in diefen 
Tagen die Entwürfe bon Gejegen geprüft habe, 
die auf Änderungen der bisher den Polen gegenüber 
angewandten Ausnahmebeitimmungen abzielteı. 
Stürmer foll fic) im allgemeinen für die Entwürfe 
erflärt haben, er habe jedoch eine bejjere Begründung 
einzehter Paragraphen der Entwürfe gefordert. 
Die Duma foll fich in Kürze mit „jenen jehr bedeu- 
tenden Zugejtändnifjen für die Polen befafien”. 

Man muj abwarten, ob das nicht fehr Fleine 
und unbedeutende Zugeitändnifje fein werden. 
Bis jegt war e3 zum Beijpiel nicht erlaubt, Polen 
in den höheren Berwaltungsdienit aufzunehmen. 
Gegenwärtig wünjcht die Negierung eine Ausnahme 
im Bereiche des Minifteriums des Jnneren anzu- 
ordnen. 

Den polnischen Drganifationen, welche ge- 
swungen waren, die Protofolle, Bücher ujw. in 
tujjijcher Amtsiprache zu führer, joll gejtattet werden, 
jich mit Ausnahme des Briefwechjels mit den Be- 
Hörden der polnischen Sprache zu bedienen. 

Andere Einjchränfungen werden nicht auf- 
gehoben, „da die Zeit nicht dementjprechend fei.” 
Auf Grund obiger Telegramme fanıı man fich aller- 
dings feine flare Voritellung bon der „rufjiichen 
Orientation" machen. 

Cs ijt in ihr die befannte rufjiihe Tendenz 
zu befürchten, daß zur Durchführung dev neuen 
Orientation „die Zeit nicht entjprechend fein wird”. 

Der energijche Ton der „Zemjztyna”, die einen 
beachtenswerten Einfluß auf bie rufliichen Re- 
gierungsfreije hat, und die Stellung Stürmers 
zu den Änderungen der bis jegt gegenüber den Polen 
angewandten  ~Ausnahmebeftimmunger jcheiien 
dafür zu jprechen, daj die noch unter der tujiijchen 
Herrjchajt ftehenden Polen auf große NRüdfichten 

- jeitens der amtlichen tujjiihen Negierungspohitif 
nicht werden rechnen Dürfen. 

E3 wird niemand beitreiter, Dak es gegenwärtig 
die Polen bejjer haben, die jich im Königreiche Polen 
bejinden. C3 muß aber dafür gejorąt werden, daß 
jie eS immer bejjer haben ... bis in Die fernite 
Zufunit. 

Aus Nr. 1 des Kraj (Lifja) 
vom 18. Mai 1916. 

Unter den nad Rupland verjflagenen Polen 
Herrjdht Feine Cinmiitigfeit. Immer deutlicher und 
offener wird die nicht mehr beftreitbare Tatjache fejt< 
gejtellt, daß unter dem polnijchen Emigrantentum in 
Rupland feine Cinmiitigteit herricht. Deswegen braucht 
man natürlich nicht gleich die Hände zu ringen, aber 
jedenfall muß bei jeder Gelegenheit zu einer genaueren 
Orientierung in den auf der politijch=jozialen Bildfläche 
auftretenden Nichtungen gemiabnt werden. 

Grundfagliche politijche polnische Gruppen gibt 
e3 3: Die nationalijtijch = ausgleichsfreundliche, Die 
liberal = ausgleichafreundliche und die radifal-nationale. 

Die erjte von Diejen Richtungen, nämlich Die 
nationaliftifcheausgleihsfreundliche, fann 
man in folgender Weife charafterijieren : 

>) 
a 
„A> 

Der Ausgleich wurde hier immer einfeitig aufge- 
faßt: als das Bejtreben des fich Verftindigens mit 
der Behörde und mit der Regierung, als Hoffnung, 
von dem offiziellen Rußland etwas abzumartten durch 
„mufterhaftes“ politijcheż Sichaufführen. Mit der 
ruffiichen Gejellfchaft pflegte fich Dieje Sphäre der 
polnischen Regierungsparteiler jdhon mit Rüdficht auf 
ihr zweites charafteriftiiches Merkmal, das Huldigen 
gegenüber. dem Nationalismus, nicht zu verjtändigen. 
Und nach diefer Richtung hin befundet dieje Sphäre 
auch fogar nach ihrem Eintreffen auf dem Gebiete 
von Mittelrußland eine allgemeine Tätigkeit. Ihr 
Hauptmetier bildete das Paktieren mit den am Steuer 
befindlichen Faktoren und das Belehren der eigenen 
Landsleute dahin, wie jeder „Marimalismus“ in der 
polnijchen Bolitif in Rußland eine Fälfchung fei. 

Mit Diejer „Bagage” erjchienen die polnijch- 
tujfijchen nationalijtijchen Ausgleichsparteiler in Mittel- 
rußland, und ‘ie verharren mit bewundernswerter 
Hartnädigkeit bei ihren „einfachen“ Theorien, bei 
ihrer „Klaren“ Jdeologie und Unduldjamfeit, die mit 
vollem Schwunge alles in den Schmuß tritt, was 
nicht nach ihrem Sinne ift. Diefe Richtung hat jedoch 
unter dem früheren polniichen Emigrantentum nicht viel 
Befenner gefunden. 

Das polnijche Cmigrantentum jelbjt hat fic) ein 
anderes, zweites Lager, da3 liberalzausgleidhs- 
parteiliche, geichaffen. Su moralijch-politijcher Hin= 
fiht unterjchied fic) Diefes Lager unerhórt von den 
Politifern, die unter dem Kommando Roman Dmowäfis 
ftanden. Das war eine weit vorjichtigere Politik, die 
ihre Solidarität mit der rujjijchen Politif von der 
Bedingung abhängig machte, daß in der Politif dieje 
und nicht andere Elemente zu Worte fümen. 

Auf biejem Hintergrunde vollzog fich und hält 
eine Art politijcher Roman an, der fich äußerlich 
überaus äjthetifch prójentiert. Unter dem ruffischen 
Polentum Bat Diejes zweite Lager eine ganze Menge 
Anhänger. Im legter Heit geht jedoch die Menge 
biejer Anhänger zuriid in Erwägung dejjen, daß 
Miljufow, Heute der oberjte Führer der rujfijchen Lie 
beralen, nur verjpricht, Polen lediglich das wieder: 
geben zu wollen, „was es durch den Krieg verloren 
habe“. Dieje Portion politischer Wohltaten erjcheint 
jogar Leuten, die in den rujfijchen Liberalismus ver- 
liebt find und an dem Siege des „fortjchrittlichen 
Blocks” nicht zweifeln, immerhin unzulänglich, und 
man muß zugeben, daß die rujjijchen fonjtitutionellen 
Temofraten den polnischen Gedanken felbjt überaus 
wunderbar von aller Berblendung ihnen gegenüber 
heilen. Sie haben ihre polnijchen Freunde vollitändig 
enttäujcht, und nur ausnahmsweile betrachten es 
hervorragende, auf dem Gipfel ftehende Individuen 
unter den Polen in Rubland bis heutigen Tages al8 
für fie „ungejchidt”, den Drefereien der Kadetten in 
der polnischen Frage gegenüber Deutlich Stellung zu 
nehmen. Doch was ijt zu machen? Noblesse oblige. 

Beide nationale Richtungen fónnen fich der Er- 
folge aus ihrer Taftit und ihrer Jdeologie nicht 
rühmen, und fo zeichnete fic) auf dem Boden, der 
dadurch hervorgerufenen Zweifel anfangs ziemlich ver- 
Ihwonmen, dann immer deutlicher eine dritte politijche 
Richtung ab, die man die radifal-nationale 
nennen fann. Der polnische nationale Nadifalismus 
in dem CEmigrantentum geht von der Borausjegung 
aus, daß bie Angelegenheit Polens in Rußland weder 
gefühlsgemäß, noch jtimmungsgemäß, noch vertrauend 

| behandelt, noch jchlieglich unter der Maske, fei e3 von 
allgemeinen Soalition3-, oder nur von allgemeinen 
flawifchen Zweden verborgen werden fónne. Der na: 
tionale Radifalismus meint, bag die polnischen Emi- 
granten an dem Nichtoffeniprechen gegenüber Rußland 
und der ganzen Welt 11/, Jahre eingebiigt hätten und 
daß fie nicht meinen jollten, daß dies, wie fic) aus 
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den ;zolgen zeige, eine geiftreiche oder Keilbringende 
Form gewejen fei. Sie pajje weder zu dem Intereffe 
Polens, nod) zu jeiner Würde. Man mitjje daran 
denfen, daß Polen das Recht Habe, einen eigenen Pla 
an der Sonne zu verlangen, ohne jemanden zu belii- 
gen und zu täufchen, und daß diefes Verlangen fate: 
gorijch, ernft, dreift, überzeugend fein miiffe. Es dürf- 
ten in ihm natürlich unter den heutigen Verhältniffen 
Tine der Feindichaft gegenüber NRufland nicht 
enthalten fein . . . . das jet flar, e8 Diirje jedoch 
auch feine abgegrifjene Gejchmeibigfeit und fein Warten 
auf irgend eine bezeichnende Stimmung in Rufland 
daraus fpreden. E3 frijtallifiert fich jomit bie Nei- 
gung, in den Unterredungen der polnijchen Emigranten 
mit der rujfijchen Koalition nicht nur einen anderen 
Ton einzuleiten, fondern Dieje politische Diskuffion zu 
erweitern und vor allem zu vertiefen. 

Welche von diefen drei Richtungen in der nächften 
Butunft die Oberhand gewinnen wird, das ijt heute 
noch jehwer vorauszujefen. Eins nur fcheint ung heute 
Ihon gewiß, daß man ftatt aller Verjchiedenheiten in 
den politischen Anfchauungen wird unter den polnijchen 
Emigranten die Notwendigkeit der inmütigfeit in 
wirtjchaftlichen, allgemein nationalen und fulturelfen 
Angelegenheiten betonen miiffen. 

Objervator. 

Aus Rr. 1 des Kraj (Liffa i. BP.) 
vom 18. Mai 1916. 

Die ichreliche Lage der polnischen Ftüchtlinge 
in Rufland. 

Jach der amtlichen rujjijchen Zählung mußten 
auf Befehl der rufjijchen Militär- und Zivilbehörden 
etwa 41/, Millionen der Bevölferung die bisherigen 
Wohnfige verlaffen. Diefe Mafjen wurden auf 24 
Gouvernements nördlich von Moskau in Zahl von 
900000 Perjonen und auf 18 Gouvernements füdlich 
von Moskau in Zahl von 11/, Millionen verteilt; in 
Den weitlichen Gouvernements blieben -300000 Per- 
jonen. Jm ganzen wurden in den europäischen Teilen 
2700000 %Berfonen untergebracht. Der Rejt wurde 
nach Afien verjchidt, und gwar nad) Sibirien eine 
Million, nach Mittelafien 200 000, nad) dem Nord: 
faufajus 26000, nach Transfaufafien 240 000, nach 
Perfien über 50000 um. Su vier an den 
Hauptitraßen gelegenen Gouvernements ijt die Zählung 
der Flüchtlinge noch nicht beendet. Ungweifelhaft wird 
fie noch zahlreiche Zehnertaufende unglüclicher Flücht- 
linge umfajjen, jo daß die fünfte Million wahrfcheinlich 
voll werden wird. 

Mit Nachdrud muß hervorgehoben werden, daß 
die obigen Ziffern aus einem amtlichen rufjijchen 
Blatte entnommen find und die Anzahl der nach Ruf: 
land lebend mitgeführten Einwohner aus den von den 
rufjiichen Heeren verlafjenen Landesteilen bezeichnen. 
8 fommt hier die Frage in Betracht, wie viele von 
den Flüchtlingen unterivegs infolge von Hunger, Ent: 
behrungen und Stranfheit gejtorben find — wir wijjen 
nämlich und gwar aus ruffijden Quellen, wie Die 
fogenannte „Leerung” vor fic) ging. 

Die aus Breit fich zuriidziejenben ruffijden 
Heere trieben das Volk der Stadt und der umliegenden 
Dörfer vor fic) hin — Zehnertaufende von Männern, 
Frauen und Kindern mit ihrem ganzen beweglichen 
Hab und Gut. Die deutfchen Heere drängten nach. 
Den ruffiichen Nachhuten wurde der Befehl erteilt, 
fich rücdjichtslog fofort an die Spite der auf dem 
Rüczuge befindlichen rufjijchen Heere anzufchließen. 
Die Ausführung diejes Befehls war nicht leicht, denn 
den Nachhuten verjperrten die Zivikauswanderer und 
und Die Vertriebenen den Weg. Gie aus dem Wege 
zu Schaffen war unmöglich, denn in den Minsfer 

Sümpfen Lauerte auf die vom Wege Abweichenden in 
dem Moraft der Tod. 

Diefer Befehl war jedoch deutlich und wurde 
rücjichtSlos durchgeführt. 

Auf die Maffen, welche nicht ausweichen wollten, 
weil fie es nicht fonnten, richtete man Majchinengewebre, 
und ungefähr 14000 „Widerfpenftige” wurden nieder= 
gejtredt. Soviel unglücliche Opfer waren e3 nach den 
Bählungen eines rujjijchen Dffiziers, der die Tatjache 
jetbft erzählte und noch hinzufügte, daß das Dahin- 
fahren über die eine rujjijche Elle und höher ungleich- 
mäßig den Weg bededenden Leichen, bejonders für 
jeine Artillerie, jowobl eine mühjame al8 auch über 
alles widerwärtige Arbeit gewefen fei. 

Ein jchredliches Bild.... 

Das polnijche Preßbureau im Haag, eine Agentur 
der Happerswyler polnischen Preffe-Zentrale, verjendet 
Die folgenden Korrefpondenzartifel: 

I. 

Die Flüchtlinge in Rufland. 
On einer der angefehenften amerifanijchen Monats- 

| jegrijten „Editorial Comment of the current Hi- 
| story“ bom März 1916 erjchien ein Langer Artikel, 
welder den Zuftand der polnischen Flüchtlinge und 
Ausgeriejenen in Rußland jchildert. Wir bieten ihn 
in Auszügen: 

„Die legten Depejchen aus Rufland geben Die 
Bahl der Kriegsflüchtlinge auf 9—14 Millionen an. 
Sie famen aus Kurland, Polen und Litauen und er- 
gießen fic) wie ein riefiger Strom über die mittleren 
und wejtlichen Provinzen Ruglanba. Diefe unermeß- 
lide innere Bölferwanderung, die Hinfichtlich ihres 
Umfangs in der Weltgejchichte nicht ihresgleichen hat, 
befigt für Rußland eine große wirtfchaftliche Be- 
deutung. 

Die Auswanderer jegen fi) aus Juden, Polen 
und baltischen Deutfchen, den drei am meiften unter= 
nehmenden Nationalitäten unter der  verjchieden= 
fpradigen Bevölkerung Ruflands zufammen. 

Sie ftammen aus den zivilifierteften Provinzen 
des Staates, aus Gegenden, die an Weftenropa grenzen, 
und durch ihre ftändige Berührung mit ihren forte 
Ihrittlichen Nachbarn die  fortjchrittlichjten Gruppen 
Ruplands geworden find. Aus den Hinfichtlich Su- 
bujtrie und Handel am meiften entwidelten Provinzen 
wandern fie in Die tiejjten und am meilten zurüc- 
gebliebenen Grenggebiete des Staats. Unter ihnen 
begegnen wir früheren Banfiers, Kaufleuten, Indu= 
ftriellen, Ingenieuren, Kleinhändlern, Handelsange- 
ftellten, Agenten und einer bedeutenden Zahl durch: 
triebener früherer Schmuggler. 

Rupland bedarf am meiften der Entwicklung. 
Das riejige Gebiet de3 Staats erheifcht riefige Rrójte 
entiprechend Diejen Aufgaben. Der gegenwärtige Krieg 
hat Rußland mit Scharen von Pionieren verjorgt, die 
binfichtlich der Zahl und Gewandtheit hinreichen, um 
der Aufgabe, ein neues Rußland zu fchaffen, gerecht 
gu werden.” 

Entjegen erfaßt wohl jeden Polen beim Durch- 
lejen eines folchen Artifels. Sollen wir mit unferem 
Blut unferen uralten barbarijchen Feind nähren ? 

SAF. 

Obbadloje rujfijhe Horden. 
mn einer anderen Wochenjchrift „Coniers Natio- 

nal Weekly“ bom 11. Mórz 1916 lejen wir einen 
Artifel von Richard Wajhburn CHild unter dem Titel 
„The Homeless Hordes of Russia“: 

„Die Flüchtlinge in Rußland haben gewöhnlich 
die Hütten, das Inventar, ihr KHeimatsdorf, ihr perz 
jönliches Eigentum, alle ihre Freunde, Verwandten 
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und fogar das Gefühl der Nichtung verloren, wohin 
fie ftreben. Gor dem Flüchtling in Rußland dehnen 
fic) unermeßliche, unbekannte Gebiete und feine Zu: 
funft aus, hinter ihm feine verlorene Vergangenheit. 
Das von einem Jahr aufs andere gejchajjene Leben, 
den Becher, aus dem er tranf, die Kammer, in der 
fein Großvater ftarb, fogar der gewöhnliche tägliche 
Anblić von feinem Flur her find fpurlos verwifcht. 
Ausgeftrichen worden ijt fein Leben: der betäubte, 
durchfrorene, franfende, Lahmende Mann drängt fich, 
losgerifjen von allem, was fein Gigentum war, von 
allem, was ihn von jeiner Kuh, feinem Schwein, feinem 
Pferde unterjchied, franfhaft an dem nadten Leben, 
feinem einzigen Bejigtum feithaltend, mit den übrigen 
Flüchtlingen in eine Herde zujammen, wie Schafe 
während des Sturmes, oder er [bjt fi von der 
Herde (08, wie ein verfrüppeltes Tier und ftrebt un: 
ausgejeßt vorwärts, immer weiter, immer weiter. 
Wohin? Das weiß Gott allein. 

„dy fragte ein Mitglied eines der Moskauer 
Nettungstomiteeg, wieviel Flüchtlinge e8 in Rußland 
gebe. Er antwortete: „14 Millionen”. Cin Staat3- 
beamter fagte mir, e3 feien 11 Millionen. 

Welches wird das Gejchid diefer Menjchen fein? 
fragte id) einen der befannteften rujfijchen Redakteure. 
Er antwortete mir: „Ich fürchte, daj das Sdchicfal 
jegt allzuviel zu tun Hat, um fich mit der Zukunft 
diefer Wandersleute zu befaffen.” 

Nirgends konnte ich eine flare Antwort Hinfichtlich 
der Zukunft diefer obdachlojen Horden finden. Id 
ging zu Wladislaus Bufowsti, dem wahrjcheinlich 
Herborragendjten polnischen Politifer (sic!), dem 
gejtrigen polnijchen Leader in Der dritten Duma. Hier, 
was er mir fagte: 

„Dank der Unficherheit der Bufunft find Die 
Polen in Nufland, Bauern wie Nichtbauern, mit 
Schrecfficher Bitterfeit erfüllt. Die moralijche Gedrückt- 
heit ijt offenkundig. Das Leben hat feinen Wert. 
Möglich, Dak diefe Gedrücktheit fich Durch den materiellen 
Beiltand und die Sympathien der wejtlichen Völker 
mildern ließe. Man muß jedoch daran denken, daß 
Die Kundgebungen diefer Sympathie 
nidt eine Form annehmen, welche die 
rujjijhe Öffentlihe Meinung reizt, da 
dies fatal wäre (sic! sic!).” 

Ein Dorf follte geleert werden. Kaum hatte 
man bon Diejem Befehl erfahren, da hörten wir ein 
lärmendes Krachen, und jeder, der auf das Haus des 
reichten Befigers des Dorfes blidte, jah Nauchjäulen 
aus Fenftern und QTüren emporfteigen und Flammen 
nach dem Dache leden. C3 war dies das erjte Haus. 
Überall wiederholte fich dasgleiche. Ein Angriff ift vernich- 
tend, aber niemals fann er verglichen werden mit der durch 
einen Nüdzug hervorgerufenen Berjtirung. Da das 
Dorf den Deutjchen als Halt dienen, ihnen Unter: 
funft und ein wenig Lebensmittel bieten finnte, muß 
man e8 aljo in eine jchwarze Einöde von rauchenden 
Ruinen verwandeln unter dem durchdringenden Regen 
des zeitig eintretenden Winters ! 

Sch hörte von den Leiden der Belgier. Aber 
dort ijt wenigftens ein Dad) über dem Haupte und 
häuslicher Umgang. Hier in Jiugland werden die 
Flüchtlinge hunderte von Meilen von der Heimat forte 
getrieben, Die nicht viele von ihnen mehr twiederjehen 
werden. Neiche Leute, Befiger von Vermögen, Pro- 
fefforen, Berufsmenjden mit Frauen und Kindern 
wurden zu gewöhnlichen Bettlern. 

och jah einen Bauern, der auf einem Stein am 
Wege jag und mit ftierem Blick auf die neuübenden 
Solbdatenregimenter jchaute inmitten eines Schnee: 
jturmeś. „Diefer Menfd) fann nicht Soldat fein; 
denn er hat Glieder, die durch den Aheumatismus 
verunftaltet find,” fagte zu mir ein Militärarzt. „Sib 
nicht Hier!” fügte er, zu dem Manne gewendet, auf 
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ruffijd Hinzu. „Es it Div doch gewiß fehr falt ?” 
Der Mann antwortete etwas auf rujjijch. Sch fragte, 
was er jaye. Man antwortete mir, er jage, er habe 
weder eine Zukunft noch eine Vergangenheit mehr, 
und wenn man diejes beides nicht mehr habe, jo fei 
e3 am verftändigiten, auf der Stelle figen zu bleiben 
und zu warten. — 

III. 

ujgland nngejidhia des Ausbruha des Krieges. 

Su der holländischen Monatsjchrift „De Tydjpieqel” 
vom April erjchien ein Orginalartifel unter dem Titel 
„Een nieuw Gezichtspunft“, welcher eine gewijje charaf= 
terijtijche Beleuchtung der Rolle bietet, die Rußland 
in den Tagen vor dem Ausbruch des Krieges gefpielt hat. 

Kurz bor dem Rriege trat bie Baydadbahnfrage 
in den Vordergrund. Bekanntlich ijt dieje Sache von 
verschiedenen Seiten Her beleuchtet worden. England 
war zu ihrer Unterftüßung geneigt, und man fonnte 
in diefem ‘Bunfte fogar eine ftarfe Annäherung an 
Deutjichland feititellen, Die eine Verminderung des 
Einfluffes Nugland3 in den weiten Gebieten der Levante 
im Auge hatte. Yaures ftand auf dem Standpunkt, 
daß man Dieje Bahn vom menschlichen Standpuntte 
aus unterftiiben miifje, da fie die alte fruchtbare Wiege 
der Menjchheit, die Stätte alter und vergangener ebenfo 
zwoilifierter wie witjchajtlich reicher Staaten, verbinde. 
Diefen Standpunkt fehrt er gegenüber dem Standpunkt 
Ruplands hervor, das in der Bagdadbahn Crpanfions- 
bejtrebungen Deutjchlands und eine bedeutende Ber= 
riugerung feines eigenen Einfluffes im Often erblickte. 
Und im Grunde genommen würde diefe Bahn der 
afiatijchen Türkei eine große Bedeutung geben und 
damit bajelbjt den Einfluß des rujfijchen Kaiferreichs 
einjchränfen. 

Dag in diefem Bunfte fich die englijden und 
rujfijchen Beltrebungen nicht deckten, das wijjen alle, 
und die Wtigerjol(ge an der Dardanellenfront waren 
vorauszujehen. Aber Die altruijtijche Devife John Bulls 
lautet immer in der Praxis wie folgt: „Sorge immer für 
deine Haut und jprich von anderen.” Wenn wir bedenken, 
daß im Jahre 1914 zwijchen dem Deutjchen Botjchafter 
in Konstantinopel und einem rujjijchen Abgeordneten 
Konferenzen über Die Klaufel jtattjanden, welche Die 
deutjch=rujfijchen Verhaliniffe auf titrfijchem Gebiete 
und im fernen Often regeln follte; wenn wir bedenfen, 
daß Dieje Konferengen nicht zum Ziele führten, dann 
werden wir verjtefen, daß Nupland Grund hatte, in 
Diejem Punkte Befürchtungen zu hegen, und daß es 
mit aller Kraft auf den Ausbruch eines Konflikts 
gwijchen Deutjchlanb und England Hindrängen mußte. 
Die politijchen Berhältniffe waren überaus giinitig. 
Rubland Hatte Gelegenheit zum Kriege mit einem feiner 
Feinde und zum Hineingiehen eines zweiten alS jeinen 
Bundesgenofjen in den Krieg. Das ijt unftreitig die 
bequemfte Methode. Daß die freundfchaftlichen Bez 
ziehungen zwijchen England und Nußland nicht dauern 
werden und fónnen, ijt für niemanden ein Geheimnis. 

Diefe Tatjache wirft auf die Nolle Ruplands 
beim Ausbruch des Srieges ein neues Licht. Auf 
Dieje interejjante Erfcheinung bat jchon im Januar 
Dr. Rohrbach in der „Deutjchen Politit" hingewiejen. 
Man darf nicht bergejjen, daß die Deutjch-englijchen 
Beziehungen furz vor dem Kriege die denfbar beiten 
waren, und gwar nicht nur auf tiirfijchem Gebiete. 

Unerwartet fling auch die Behauptung, dak Ruh- 
land von vornherein bedeutend beffer wie Deutjchland 
und ©jterreich für den Krieg vorbereitet gewejen ift. 
Der Gefretär der franzöfiichen „Commission des 
Affaires Etrangeres“, Herr Georges Reynold, hat 
fi) aus Anlaß der beendeten Million Delcafjes in 
Petersburg -ziemlich ungejchidt ausgejprochen. Wie
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man erfährt, wurde Delcajjó vom Zaren jehr herzlich 
aufgenommen. Er veranlaßte eine bedeutende Ber- 
ftórfung der ruffifchen Armee, und e3 gelang ihm, Die 
politijchen Beftrebungen beider Staaten in Einklang 
zu bringen. „Il ne rentra en France“ — jchreibt 
Neynald weiter — „que dans les premiers mois 
de 1914, quand il eut .conscience d’avoir accom- 
pli sa mission“. Er fehrte erft in den erften toś 
naten 1914 zuriid, al3 er die Sicherheit hatte, daß er 
feine Miffion erfüllt habe. Alfo Schon in den erjten 
Monaten 1914 war Rußland für den Krieg vollitän- 
big vorbereitet. Wir werden jebt die Stellung Rup- 
lands zu dem öfterreichifch-jerbiichen Konflikt veritehen. 
Koh im Auguft 
Review (The Balkan policy of the Habsburg 
Empire‘) gelejen, daß Ofterreich ein guter Onfel fet. 
(„mn eyes of Europa Austria-Hungary was an 
easy-going uncle to everybody.*) Aus einer ganz | 
zen Steibe ‚allgemein befannter Tatjachen fann man 
fich leicht eine Anficht über die Stellung Rublands zu | 
dem Mordanfch'ag auf den Erzherzog bilden. In | 
jedem Halle ijt e3 ficher, daß Nuglanb fich vorgenom- 
men hatte, diefen Konflikt für feine Ziele auszunügen. 
Am 24. Juli jchrieb der englijche 
Petersburg nad) London, dak der franzöfiiche Bot- 
jchafter (jchon damals) dem Minifter Sfajonow die loyalen | 
Abfichten Frankreichs verfichert und erflärt habe, daß | 
Sranfreich alle feine Verpflichtungen als DVerbindeter 

1914 haben wir im „Contemporary | 

Botjchajter ans | 
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libaritótsert(irung Englands, jedoch mit der Bemerkung 
daß es vorfichtig fein möge. Bekanntlich hat Rubland 
jon vor Der Überfchreitung Der jerbijchen Grenze 

| Durch bie Dfterreicher mobilifiert; befanntlich find auch 
| jdmtliche Bemühungen des Deutjchen Raifers und 
Eduard Greys erfolglos gewejen, und Rupland hat 
Durch feine hartnickige friegerijche Haltung Deutfchland 
zur allgemeinen Wobilmachung gezwungen. 

Daß e8 fogar in Frankreich Leute gibt, die Die 
Sache im rechten Lichte jehen, davon zeugt das Buch 
von Le Bon (Gujtav le Bon) „Enseignements psy- 
chologiques de la guerre Europienne“, in dem 
er vom Saijer Wilhelm jagt: 

„Malgrć ses armements, destines dans son 
esprit, 4 empécher l’attaque dune puissance 
quelconque, il ćtait incontestablement pacifique.* 

Weiter weijt Le Bon auf die Tatjache Hin, dak 
| Deutfchland erft im fet ten Augenblice fich zum Rampfe 
| entjchlofjen habe, daß aus der ©epejche SKaijer 
| Wilhelms an den Zaren zu erfehen fei, daß der Kaijer 
den Frieden wiinjchte, baj der deutiche Votjchafter in 
Petersburg jowie der englijche und öfterreichifche, jeder 
befonders beftrebt gewejen jeien, auf das auswärtige 
Amt einen friedlichen Einfluß auszuüben, was ihnen 
nicht ‚gelang. 

Das alles bedeutet, daß auf den Ausbruch des 
| Krieges nicht Berlin, nicht London, jondern Petersburg 
| den entjcheidenden Einfluß ausübte. 

erfüllen werde. Weiter teilte der englifche Botjchajter mit, | 
bag Sjafonow und der franzöfifcheBotjchafteraufihneinen | 
ftarfen Drudzwedz Erlangung einerSolidaritätzerflärung | 
Englands ausiibten. Auf die wiederholte Verficherung 
Dfterreichs, daß e3 nicht die Abficht Habe, fic) in Die 
Unabhängigfeit Serbien oder deren Dynaftie eingu- 
mischen, erflärt Rußland ftändig, daß Die öiter- 
reichijchzjerbijche Frage eine allgemein europätjche 
rage fei. (Nebenher müjjen wir bemerken, daß 
Nußland der polnischen Sache gegenüber fich anders 
verhalten Bat.) Auf biejelbe Antwort ftößt der engz 
lijche Botjchajter, als er eine diplomatische Vermittes 
lung vorjchligt. Da es fitch jegt nur nod) um 
Stunden, nicht mehr um Tage handelte, mußte Ruf- 
land jämtliche Kräfte anftrengen, um e3 nicht zu einer 
jolden Bermittelung fommen zu (lafjen. Mit dem 
Augenblick des Stellen3 eines Ultimatums war e3 für 
eine Vermittelung zu jpit. Man fonnte jedoch die 
Antwort Serbiens beeinfluffen. Nußland erklärte aber 
fofort, daß e8 mit dem Augenblicke, in welchem Die 
diterreichijchen Heere die jerbijche Grenze überjchreiten 
würden, zur Mobilmachung gezwungen fein wiirde. 
Dank einer jolchen Stellungnahme erhielt e3 die Co- 

Aus Nr. 1 des Kraj (Qijja) 
vom 18. Mai 1916. 

Die franzöfiihe Prejje über die polnische Frage. 

Der franzöfische Publizijt Hervé flagt in feinem 
„Ra Victoire” über Die frangdjijche Negierung, Die 
jede Anmerfung über Polen ausmerze, und zwar auf 
Wunfch Rußland, das nicht wünjche, daß fich jemand 
in feine Angelegenheiten einmifche. 

Die „La Victoire” vom 7. vorigen Monats wurde 
beichlagnahmt, weil fie einen Artifel über Polen ent- 
hielt. Mit Nachdruck ftellt Hervé in biejem Artikel 
fejt, alle in den Stoalitionsitaaten weilenden Polen 
begännen, fich für Gegner der Koalition zu erklären, 
da die Stoalition fich von dem Gedanfen an Polen 
abwende. itr den Fall, daß Deutfehland und 
djterreich die polnische Frage glücklich Löjen follten, 
wire bas fiir Die Koalition die fchwerfte militärische 
und moralische, für Nußland eine geradezu tödliche 
Niederlage. 

DO ftdeutjche Buchorucerei R Verlagsanftalı, ojen. 


